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1. Einleitung 

„Du und ich – wir sind eins, ich kann dir nicht wehtun, ohne mich zu verletzen.“ 

(Gandhi o.J., zit. n. Ruske-Wolf o.J.). Mit diesen Worten drückt Mahatma Gandhi 

das aus, was Papst Franziskus in seiner Enzyklika Laudatio Si mit der Aufforderung 

zum Schutz unseres gemeinsamen Hauses meint (vgl. Papst Franziskus 2015: 6). 

Zu verstehen, dass alle Menschen auf Grund des Menschseins auf diesem Planeten 

miteinander verbunden sind und gemeinsam für dessen Erhalt die Verantwortung 

tragen, ist Ausgangspunkt für eine nachhaltige Entwicklung.  

Die Auseinandersetzung mit einer nachhaltigen Entwicklung ist präsenter denn je 

und begegnet uns derzeit täglich auf mehreren Ebenen, sei es in der Politik, der 

Forschung, der Wirtschaft, der Bildung und auch der Jugend, wie man derzeit an 

Bewegungen wie Fridays for Future erkennen kann. Dieses Bewusstsein resultiert 

nicht zuletzt aus den katastrophalen, wissenschaftlichen Erkenntnissen über den 

Zustand unseres Planeten. So lag der Earth Overshoot Day 2019, also der Tag, an 

dem so viele Ressourcen verbraucht wurden, wie die Erde in einem ganzen Jahr 

erneuern kann, am 29. Juli 2019. „Die Menschheit nutzt die Natur 1,75 mal 

schneller, als Ökosysteme sich regenerieren können.“ (vgl. Bundesrepublik 

Deutschland 2019). 

In der Sozialen Arbeit jedoch, ist diese Auseinandersetzung bislang kaum zu 

erkennen (vgl. Bartosch 2018: 2). Daher fanden sich bei der Literaturrecherche nur 

vereinzelt Beiträge für erste Anstöße in dieser Auseinandersetzung (bspw. Kluß; 

Dreyer 2017) oder aber Beiträge, die Ansätze der Ökologie oder des theoretischen 

Nachhaltigkeitsverständnisses auf soziale Sachverhalte übertragen (bspw. Wendt 

1995; Albrecht 2015: 20 ff).   

Und das obwohl das Ziel Sozialer Arbeit per Definition „die Förderung des sozialen 

Wandels, der sozialen Entwicklung und des sozialen Zusammenhalts […]“ darstellt 

(DBSH 2014: 29) und somit die Potenziale hier bereits zu erahnen sind. Es ist an 

der Zeit, dass Soziale Arbeit sich - wie es bereits zahlreiche andere Disziplinen 

demonstrieren - ebenso aktiv an der Gestaltung einer gerechten und nachhaltigen 

Gegenwart und Zukunft beteiligt und sich im Diskurs platziert.  
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„Soziale Arbeit als Wissenschaft und als Profession ist den globalen Entwicklungen 

nicht einfach nur ausgeliefert, sondern selbst AkteurIn in diesem Bereich. Fachliche 

Ausbildung, Expertise und Organisation sind auch Bausteine einer möglichen 

Einmischung in gesellschaftliche, politische und wirtschaftliche Diskurse als Anwälte 

derjenigen, die selbst ihre Stimme nicht erheben können und als Anwälte in eigener 

Sache, wenn es um die Formulierung von professionellen Standards bzw. auch den 

Kampf gegen deren Aufweichung geht.“ (Lutz; Wagner 2007: 9). 

Um sich einer Anwaltstätigkeit innerhalb der Sozialen Arbeit bewusst zu werden, ist 

es notwendig, sich auf ein stabiles Fundament in Argumentation und Handlung 

stützen zu können. Dieses Fundament der Profession Sozialer Arbeit kann sich 

durch die Orientierung an den Menschenrechten ergeben, da mit ihnen eine 

„[weltweite] Verständigungsmöglichkeit über grundlegende humane Werte und ihre 

ethisch nicht tolerierbare Verletzung oder Missachtung“ (vgl. Walz 1998: 18) 

entsteht. Da zudem die Vereinten Nationen und alle internationalen Verbände 

(IFSW, IASSW, DBSH), Soziale Arbeit als einen Menschenrechts-Beruf (vgl. ebd.: 

17) definieren, wird dieser Ansatz in der nachfolgenden Arbeit erklärt und für die 

weitere Auseinandersetzung als Ausgangspunkt genutzt. Auch Menschenrechte 

und deren Verletzungen sind weiterhin hoch aktuell. Fast jedes zehnte Kind 

(zwischen 5-17 Jahren), also 152 Millionen Kinder müssen unter Bedingungen, 

welche ihre fundamentalen Rechte und Freiheiten verletzen, arbeiten (vgl. 

Internationale Arbeitsorganisation (IAO) 2017). 

Die nachfolgende Arbeit soll durch eine theoretische Zusammenführung 

menschenrechtsorientierter Sozialer Arbeit und nachhaltiger Entwicklung 

untersuchen, welche Interferenzen und Potenziale sich dadurch ergeben.  

Die Arbeit ist in zwei große Abschnitte aufgeteilt. Im ersten Abschnitt - 2. 

Wissensaufbau - werden die zwei komplexen Themengebiete 

Menschenrechtsprofession Soziale Arbeit und nachhaltige Entwicklung getrennt 

voneinander untersucht und hinsichtlich Entstehung und Kernaussagen analysiert. 

Da Silvia Staub-Bernasconi den menschenrechtsorientierten Ansatz Sozialer Arbeit 

essentiell prägte, werden für die wissenschaftliche Bearbeitung dieses 

Themengebietes einige ihrer Werke genutzt. 
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Im zweiten großen Abschnitt - 3. Soziale Arbeit und Nachhaltige Entwicklung - findet 

aufbauend auf dem erlangten Wissensfundament der beiden Themengebiete die 

theoretische Zusammenführung und somit die Analyse der Interferenzen statt. 

Diese Arbeit soll darüber hinaus gehen und die analysierten Interferenzen für die 

Praxis nutzbar machen. Hierbei konzentriert sich die Arbeit auf die Integration 

nachhaltiger Entwicklung in die Lehre der Sozialen Arbeit, da mit ihr der Grundstein 

für professionelle Haltung und Handlung von SozialarbeiterInnen gelegt wird.  

Es soll also konkret herausgestellt werden, WIE eine nachhaltige Entwicklung in den 

Bachelorstudiengang Soziale Arbeit integriert werden kann, auf was zu achten ist, 

welche inhaltlichen Anschlussstellen es gibt und welche möglichen 

Herausforderungen berücksichtigt werden müssen. Hierbei werden Erkenntnisse 

der Wissenschaft und Hochschulen für Nachhaltigkeit genutzt sowie 

Erfahrungswerte aus bereits gelungenen Umsetzungen in der Lehre. 

Das Ziel dieser Arbeit ist es also, eine Integration nachhaltiger Entwicklung in den 

Bachelorstudiengang Soziale Arbeit durch die gewonnenen Erkenntnisse zu 

erleichtern, um somit perspektivisch eine aktive Beteiligung Sozialer Arbeit an der 

Mitgestaltung einer gerechten und nachhaltigen Zukunft zu ermöglichen.  
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2. Wissensaufbau 

2.1. Menschenrechtsprofession Soziale Arbeit 

2.1.1. Entstehung 

Soziale Arbeit verstanden als eine Menschenrechtsprofession bedient sich 

mittlerweile eines langen historischen und transnationalen Diskurses. Als eine der 

wichtigsten VertreterInnen des deutschsprachigen Raumes bemühte sich Silvia 

Staub-Bernasconi, die Bedeutung der Menschenrechte für Theorie und Praxis 

Sozialer Arbeit deutlich zu machen (vgl. Walz 2014: 210). Sie führt die Ursprünge 

für den Eingang von Menschenrechten in der Sozialen Arbeit unter anderem auf 

Jane Adams zurück, welche bereits Anfang der 90er Jahre ein globales 

Bewusstsein für Ursachen, Vorhandensein und Auswirkungen sozialer Probleme 

fordert und somit internationale Perspektiven einbezieht (vgl. Staub-Bernasconi 

2006: 7). Weitere wichtige Meilensteine waren die Generalversammlung der 

Vereinten Nationen 1948 in Paris, welche die Allgemeine Erklärung der 

Menschenrechte verkündete. 1992 gelang es der UNO, die Menschenrechte 

international rechtlich zu verankern und somit ein öffentliches Bewusstsein und 

Interesse herzustellen, so auch in der Sozialen Arbeit. 1992 veröffentlichte die UNO 

zusammen mit der International Association of Schools of Social Work (IASSW) und 

der International Federation of Social Workers (IFSW) das englischsprachige 

Manual Human Rights and Social Work: A Manual for Schools of Social Work and 

Social Work Profession (vgl. Walz 2014: 2010). Silvia Staub-Bernasconi bezieht 

sich 1995 auf das Manual und übersetzt zum ersten Mal einige Abschnitte in die 

deutsche Sprache (vgl. ebd.: 2010). Nachdem 1997 die vollständige deutsche 

Übersetzung des Manuals Menschenrechte und Soziale Arbeit: Ein Handbuch für 

die Ausbildungsstätten der Sozialen Arbeit und für den Sozialarbeitsberuf 

veröffentlicht wurde, richteten sich weitere globale Standards an ein professionelles, 

auf Menschenrechten fußendes Selbstverständnis von SozialarbeiterInnen. So 

auch nicht zuletzt in der Global Definition of Social Work 2014, welche vom 

Deutschen Berufsverband für Soziale Arbeit e.V. (DBSH) in die deutsche Sprache 

wie folgt übersetzt wurde:  
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„Soziale Arbeit ist eine praxisorientierte Profession und eine wissenschaftliche 

Disziplin, [dessen bzw.] deren Ziel die Förderung des sozialen Wandels, der 

sozialen Entwicklung und des sozialen Zusammenhalts sowie die Stärkung und 

Befreiung der Menschen ist. Die Prinzipien der sozialen Gerechtigkeit, die 

Menschenrechte, gemeinsame Verantwortung und die Achtung der Vielfalt bilden 

die Grundlagen der Sozialen Arbeit. Gestützt auf Theorien zur Sozialen Arbeit, auf 

Sozialwissenschaften, Geisteswissenschaften und indigenem Wissen, werden bei 

der Sozialen Arbeit Menschen und Strukturen eingebunden, um existenzielle 

Herausforderungen zu bewältigen und das Wohlergehen zu verbessern.“ (DBSH 

2014: 29). 

2.1.2. Kernaussagen 

2.1.2.1. Professionelles Selbstverständnis 

Soziale Arbeit steht seit jeher unter besonderer Kritik, sei es auf Grund der 

gesellschaftlichen Position von KlientInnen oder AuftraggeberInnen, auf Grund der 

konfliktreichen Handlungsfelder, in welchen sich Soziale Arbeit bewegt oder auf 

Grund unklar definierter Standards und Handlungsprinzipien. Silvia Staub-

Bernasconi kritisiert hierbei eine inhärente „fremdverordnete Bescheidenheit“ 

(Staub-Bernasconi 1995: 58) und benennt diese unter anderem als Grund für ein 

mangelndes Selbstbewusstsein und Professionsverständnis von 

SozialarbeiterInnen. Die Einbeziehung von Menschenrechten als Bezugsrahmen 

versteht sie als einen wichtigen Schritt auf der Suche nach professioneller Identität. 

Sie erkennt, dass die Profession der Sozialen Arbeit einen „eigenbestimmten, 

selbstdefinierten Auftrag […] zu übernehmen hat. Sie kann und muß also nicht 

warten, bis ihr die nationalen oder lokalen Auftraggeber die Legitimation zum 

Handeln und Denken geben“ (ebd. 1995: 68). Die Besinnung auf die Entstehung 

Sozialer Arbeit, nämlich aus sozialen Bewegungen mit eigens definierten Aufträgen, 

Zielen und Bedürfnissen und nicht etwa aus staatlichen Regelungen heraus, kann 

dabei helfen diese Haltung zu verinnerlichen (vgl. ebd. 1995: 58 ff). Diesen 

„eigenbestimmten, selbstdefinierten Auftrag“ (ebd. 1995: 58) sieht sie als dritten 

Auftrag an SozialarbeiterInnen. Sie ergänzt das gängige Doppelmandat Sozialer 

Arbeit, welches sich aus dem Mandat der KlientInnen und dem Mandat der 

ArbeitgeberInnen (bzw. der Gesellschaft) ergibt und fordert ein Tripelmandat. 
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Dieser dritte Auftrag ist der erwähnte Selbstauftrag der Profession, welcher sich aus 

dem besten Wissen, also aus theoretisch begründbaren und wissenschaftlich 

überprüfbaren Arbeitsweisen, und aus dem besten Gewissen, also aus einem klar 

definierten internationalen Ethikkodex, den sie in den Menschenrechten sieht, ergibt 

(vgl. Eberlei et al. 2018: 14). 

Dieser selbstdefinierte Auftrag ermöglicht eine kritische Distanzierung zu anderen 

MandatsgeberInnen und generiert eine Motivation zu autonomen, professionellem 

Denken und Handeln.  

„Im Genaueren heißt dies, dass sie sich selber beauftragen können, ein soziales 

Problem zu thematisieren und zusammen mit den davon Betroffenen und weiteren 

Akteuren anzugehen, für das sie vergeblich auf einen Auftrag politischer-, 

staatlicherseits oder von privaten, religiös-konfessionellen Einrichtungen warten 

würden.“ (Staub-Bernasconi 2019: 94). 

2.1.2.2. Bedürfnisorientierung 

Menschenrechte sind entstanden auf Grund sozialer Missstände und 

Unrechtserfahrungen, welche sich auf Macht- und Abhängigkeitsproblematiken 

beziehen (vgl. Staub-Bernasconi 2008: 13). Sie bieten eine Möglichkeit diesem 

Unrecht entgegenzuwirken, indem benachteiligte und verletzbare Gruppen sowie 

Individuen die Möglichkeit bekommen, sich anhand einer rechtlichen Basis zu 

schützen und zu verteidigen. „Sie erweisen sich […] als die Notwendigkeit, den 

Menschen vor dem Menschen, die Würde des Menschen vor dem Würgegriff des 

Menschen, zu schützen.“ (ebd.: 13). Diese Unrechtserfahrungen sind erkennbar 

und messbar, indem man sich an den universalen menschlichen Bedürfnissen 

orientiert und somit an den Menschenrechten, da diese als „Übersetzung der 

menschlichen Bedürfnisse in rechtliche Normen“ (Klus, Dreyer 2017: 62) 

verstanden werden können. Hierzu gibt es eine Reihe von psychologischen Studien 

und Zusammenfassungen. Eine weit verbreitete und gängige Darstellung wurde 

beispielsweise von dem Psychologen Abraham Maslow entwickelt. Die 

Bedürfnispyramide nach Maslow (siehe Anhang 1), welche die Bedürfnisse des 

Seins in einer hierarchischen Ordnung abbildet, umfasst die Physiologischen 

Bedürfnisse, die das rein körperliche Überleben sichern (Nahrung, Wasser, Schlaf, 

körperliche Unversehrtheit, Gesundheit usw.), darauf aufbauend die Bedürfnisse 
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nach Sicherheit (Wohnen, Bildung, Arbeit, Geld usw.), die Bedürfnisse nach 

Zugehörigkeit (Familie, Freundschaft, Gemeinschaft usw.) und die Bedürfnisse 

nach Anerkennung und Wertschätzung (Würde, Respekt, Aufmerksamkeit usw.). 

Nach Maslow sind alle Bedürfnisse lebenswichtig und genetisch in jedem Menschen 

verankert. Nur wenn diese Bedürfnisse befriedigt sind, ist der Mensch fähig sich 

selbst zu verwirklichen und zu entwickeln (vgl. Boeree 2006: 4 ff).   Eine Orientierung 

an den menschlichen Bedürfnissen bietet die Möglichkeit, anhand von Verletzungen 

dieser (egal in welcher Form) auf die derzeitigen Probleme der Menschen zu 

schließen und ein Tätigwerden in der Sozialen Arbeit dadurch begründbar zu 

machen (vgl. Kluß, Dreyer 2017: 61). Hierdurch wird die Möglichkeit geboten, 

individuelle Lebenslagen unabhängig von kulturellen Aspekten zu analysieren, 

wobei die Befriedigungsweisen soziokulturell und politisch determiniert und somit 

sehr unterschiedlich sind (vgl. Staub-Bernasconi 1995: 69). Sieht man die 

Menschenrechte also „als historische Antworten auf gefährdete und verweigerte 

Bedürfnisbefriedigung (…)- Antworten, welche die Universalität der verletzten 

Bedürfnisse bestätigen und anerkennen“ (Staub-Bernasconi 1995: 70), so wird 

deutlich, dass Soziale Arbeit als bedürfnisorientierte, auf demokratischen und 

humanitären Idealen beruhende Profession, Menschenrechte als untrennbares 

Element in Theorie und Praxis benötigt um ihren Anspruch gerecht zu werden (vgl. 

Vereinte Nationen 1997: 8). Spricht man von Menschenrechten zur Umsetzung von 

Bedürfnissen, ist es wichtig, die drei Stufen der Menschenrechte zu kennen. Die 

erste Stufe, die Artikel 2-21 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 

(AEMR), umfasst die politischen und bürgerlichen Rechte, auch negative Rechte 

genannt, da sie mitunter staatliches Eingreifen einschränken (vgl. Vereinte Nationen 

1997: 5; Briskman 2007: 96). Hierbei werden physiologische Bedürfnisse, aber auch 

Bedürfnisse nach Anerkennung und Zugehörigkeit von Menschen angesprochen 

durch beispielsweise das Recht auf Leben, Freiheit, Verbot von Folter und 

Sklaverei, aber auch das Wahlrecht, Religionsfreiheit, Redefreiheit, Recht auf 

Privatheit und das Recht auf einen fairen Gerichtsprozess.  

Die zweite Stufe, Artikel 22-27 AEMR, beinhaltet die ökonomischen, sozialen und 

kulturellen Rechte, die sogenannten positiven Rechte. Die Möglichkeit ein 

würdevolles Leben nach eigenen Lebensvorstellungen zu führen, soll durch soziale 

Sicherheit gewährt werden. Sicherheitsbedürfnisse können beispielsweise durch 
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das Recht auf Nahrung, Kleidung, Zugang zu Wohnraum, ärztlicher Betreuung, 

Bildung und gerechter Entlohnung der eigenen Berufstätigkeit gewährleistet 

werden. 

Die dritte Stufe umfasst die kollektiven Rechte, also Rechte, die Gruppen betreffen 

und beinhaltet das Recht auf wirtschaftliche Entwicklung, Rechte für kolonisierte 

Völker und Umweltrechte. Gerade Umweltrechte gewinnen an Bedeutung für die 

Soziale Arbeit, da beispielsweise Gesundheit im Zusammenhang mit einer 

sauberen Umwelt stehen kann, Armut und Kampf im Zusammenhang mit 

unzureichenden Zugängen zu knappen natürlichen Ressourcen und Flucht und 

Migration im Zusammenhang mit Naturkatastrophen und Klimaveränderungen 

stehen können. An dieser Stelle wird also der ökologische Aspekt, welcher für eine 

nachhaltige Entwicklung maßgeblich ist, direkt in Verbindung mit den 

Menschenrechten und somit der Sozialen Arbeit gebracht.  

2.1.2.3. Globalität 

Menschenrechte kommen Menschen auf Grund ihres Menschseins zu. Sie beruhen 

also auf keinerlei Bedingungen und sind „mit der Person eines jeden Menschen 

untrennbar verbunden.“ (Walz 1998: 20). Zu verstehen, dass Menschenrechte nicht 

den Charakter eines Privilegs innehaben und somit nicht verhandelbar sind (vgl. 

Briskman 2007: 96, Vereinte Nationen 1997: 4), gibt SozialarbeiterInnen die 

Möglichkeit einer sicheren Analyse- und Handlungsbasis. Sie besitzen also 

universellen Anspruch und beziehen sich nicht auf nationalstaatliche oder lokale 

Begebenheiten. Orientieren sich SozialarbeiterInnen also an den 

Menschenrechten, bietet sich eine universelle, globale Verständigungsmöglichkeit 

über die grundlegenden ethischen Werte der Profession. Aus diesem Grund 

definieren alle internationalen Vereinigungen Sozialer Arbeit diese unter Bezug auf 

die Menschenrechte und ermöglichen so neben dem Selbstverständnis der 

Profession eine weltweite Vernetzungs- und Kommunikationsebene (vgl. Walz 

1998: 18). Nutzt Soziale Arbeit diese globale Analyse- und Handlungsbasis, welche 

sich durch eine Menschenrechtsorientierung ergibt, lassen sich auch Problemlagen 

und -verflechtungen global untersuchen und begründen. Hierbei wird schnell klar, 

dass sich auch die Soziale Arbeit der fortschreitenden globalen 

Verflechtungsprozesse auf sozialer, ökonomischer, ökologischer, politischer und 
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kultureller Ebene bewusst sein muss und deren Auswirkungen in die Analyse 

sozialer Problemlagen miteinbeziehen muss (vgl. Klus, Dreyer 2017: 59).  

„Ihr theoretischer und empirischer Bezugsrahmen muss die Weltgesellschaft sein. 

Denn theoretisch gibt es kaum ein soziales Problem, das bezüglich Verbreitung und 

Entstehung nicht auf die Struktur und Dynamik der Weltgesellschaft zurückzuführen 

ist und wiederum auf diese zurückwirkt – sei dies Armut, Migration und ihre Folgen, 

Erwerbslosigkeit, Ethnozentrismus, Ausbeutung, Rassismus, Menschenhandel, 

politische Verfolgung, Krieg usw.“ (Staub-Bernasconi 2010: 17).  

Nimmt sich die Profession der Sozialen Arbeit die Weltgesellschaft als 

Bezugsrahmen, müssen die Menschenrechte mit den damit verbundenen ethischen 

Werten und globalen Rechten genutzt werden. 

2.1.2.4. Realutopie 

Soziale Arbeit als Menschenrechtsprofession steht mitunter in der Kritik zu 

realitätsfern und zu theoretisch ausgelegt zu sein und in der Praxis auf 

unüberwindbare Grenzen zu stoßen (vgl. Briskmann 2007: 99 ff; Kappeler 2008: 33 

ff). Daher ist es bislang nicht der Fall, dass Menschenrechte übergreifend im 

Studium der Sozialen Arbeit integriert sind bzw. diese im Vordergrund der 

Professionsethik stehen. Aus diesem Grund verlassen viele AbsolventInnen ihre 

akademische Laufbahn, ohne auf eine Menschenrechtspraxis vorbereitet zu sein 

(vgl. Briskmann 2007: 99). Silvia Staub-Bernasconi antwortet auf diese Kritik mit 

dem Begriff der Realutopie. „Realutopien sind individuelle und kollektiv geteilte 

Bilder des Wünschbaren, für die vage bis sehr konkrete Vorstellungen bestehen, 

unter welchen Bedingungen und mit welchen Ressourcen und Mitteln sie 

verwirklicht werden könn(t)en“ (Staub-Bernasconi 1995: 72). Mit dem Manual 

Menschenrechte und Soziale Arbeit: Ein Handbuch für die Ausbildungsstätten der 

Sozialen Arbeit und für den Sozialarbeitsberuf wurde versucht, genau diesen 

kritisierten fehlenden Bezug zur Praxis und zur Realität zu überwinden. Es reicht 

nicht aus, sich als Menschenrechtsprofession zu definieren. Vielmehr muss dies auf 

allen Ebenen unter Beweis gestellt werden: der Mikroebene - mit KlientInnen und 

deren Lebenswelten, der Mesoebene - mit der lokalen Gemeinschaft und der 

Makroebene - mit internationalen und nationalen gesellschaftlichem Bezug (vgl. 

Vereinte Nationen 1997: 3). Das Manual ist in drei Teile gegliedert. Im ersten Teil 
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werden Menschenrechte und Soziale Arbeit definiert und theoretisch 

zusammengeführt. Außerdem werden Werte für die Soziale Arbeit formuliert, 

welche sich aus menschlichen Grundbedürfnissen ergeben und die 

Menschenrechte unterstreichen. Den Werten 1. Leben, 2. Unabhängigkeit und 

Freiheit, 3. Gleichheit und Gleichbehandlung, 4. Gerechtigkeit, 5. Solidarität, 6. 

Soziales Verantwortungsbewusstsein, 7. Evolution, Friede und Gewaltlosigkeit und 

8. Beziehungen zwischen Menschheit und Natur werden im Manual Erläuterungen 

für und Erwartungen an SozialarbeiterInnen formuliert, die handlungs-, aber auch 

haltungsprägend sein können und SozialarbeiterInnen zu einem stabilem und in 

sich schlüssigen Wertebewusstsein verhelfen können (siehe Anhang 2). 

Im zweiten Teil geht es um die grundlegenden Menschenrechtsinstrumente. Hierbei 

wird unterschieden zwischen Instrumenten für den allgemeinen Schutz 

(beispielsweise AEMR, Internationale Verträge über Menschenrechte) und für den 

besonderen Schutz (beispielsweise Internationale Konvention zur Beseitigung jeder 

Form von Rassendiskriminierung, der Diskriminierung der Frau, Konvention gegen 

Folter u.a.). Ebenso werden Informationen über internationale 

Arbeitsorganisationen und die Weltgesundheitsorganisation, über regionale 

Menschenrechtsinstrumenten (Afrika, Nord- und Südamerika und Europa) und 

Informationen über geplante Instrumente (vgl. Walz 1998: 19 ff; Vereinte Nationen 

1997: 20 ff) zur Verfügung gestellt. 

Im dritten Teil wird die Theorie für die reale Praxis Sozialer Arbeit 

zusammengefasst. Hierbei wird auch die Relevanz von internationalen 

Deklarationen und Abkommen für die Soziale Arbeit deutlich, da sie als Instrument 

für den Schutz besonders verwundbarer Gruppen und zur Auseinandersetzung mit 

bedeutsamen Themen genutzt werden können. Als Themen werden Armut, 

Diskriminierung des Geschlechts, Rassismus, Religion sowie Umwelt und 

Entwicklung genannt und diese anhand der Menschenrechte analysiert. 

Verwundbare Gruppen können Kinder, Frauen, ältere, beeinträchtigte Personen, 

Gefangene, Geflüchtete und MigrantInnen sein (vgl. Vereinte Nationen 1997: 21 ff, 

46 ff). Am Ende dieses Teils werden acht Fälle skizziert in welchen deutlich wird, in 

welcher Form Menschenrechte im Alltag der Sozialen Arbeit vorkommen und von 

SozialarbeiterInnen in Praxis und Theorie erkannt werden sollten (vgl. ebd.: 77 ff). 

Demnach kann das Handbuch, wie es der Titel vermuten lässt, als eine Hilfestellung 
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und Anleitung zur Implementierung der Menschenrechte in Ausbildung und Beruf 

der Sozialen Arbeit genutzt werden. 

2.2. Nachhaltige Entwicklung 

Im Folgenden wird seltener von Nachhaltigkeit sondern meist von nachhaltiger 

Entwicklung gesprochen, um den Charakter eines Prozesses durch fortlaufende 

Veränderung von Maßnahmen und sich entwickelnden Bezugsgrößen besser 

skizzieren zu können. Dieser baut ohne Frage auf dem Begriff der Nachhaltigkeit 

auf, welcher einen damit einhergehenden Zielzustand beschreibt. Der Begriff der 

Nachhaltigkeit wird heutzutage in allen Ebenen der Gesellschaft inflationär genutzt. 

Die Gefahr von missbräuchlicher Benutzung oder unzureichender Definition 

besteht, allerdings überwiegen die Vorteile, die mit einer gesamtgesellschaftlichen 

Aufmerksamkeit einhergehen. Das Bewusstsein der Politik, der Wirtschaft, der 

Forschung, der Bildung und auch der Jugend, wie man derzeit an Bewegungen wie 

Fridays for Future erkennen kann, ist höher denn je und zeigt die Bereitschaft zur 

Veränderung und Entwicklung. Diese Umstände resultieren jedoch vor allem auf 

den wachsenden, katastrophalen Berichten über unseren Planeten, welche auf 

menschliche Lebensstile zurückzuführen sind. So braucht die Menschheit aktuell 

1,7 Erden um ihren derzeitigen Bedarf an Ressourcen zu decken und ihren dabei 

entstehenden Abfall zu verarbeiten (vgl. Kropp 2019: 2).  

2.2.1. Entstehung 

Um ein Verständnis von nachhaltiger Entwicklung zu erlangen, ist es sinnvoll sich 

der Ursprünge und historischen Meilensteine bewusst zu werden. Die Erkenntnisse 

der Forstwirtschaft geprägt von Hans Carl von Carlowitz können als ein wichtiger 

Vorläufer des Nachhaltigkeitsgedankens benannt werden. Dieser sollte eine 

dauerhafte Nutzung des Waldes gewährleisten, was nur möglich war, indem nicht 

mehr Holz geschlagen wird als auch wieder nachwachsen kann. Es müsste also ein 

Gleichgewicht zwischen Abholzung und Aufforstung stattfinden, um einer 

Holzknappheit und somit weiteren sozialen und wirtschaftlichen Folgen 

vorzubeugen. Diese Nutzung nannte er in seiner Schrift Sylvicultura oeconomica 
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1713 nachhaltend. Später entwickelte sich der Begriff nachhaltend hin zum Begriff 

nachhaltig (vgl. Kropp 2019: 7; Hauff 2014: 2 ff). Neben einzelnen bedeutenden 

Schriften, die mehr und mehr die Auswirkungen wachsender Bevölkerung, 

Industrialisierung, Wirtschaft und Technologie auf die Umwelt in den Blick nahmen, 

zog die Auseinandersetzung mit nachhaltiger Entwicklung auch in die Politik ein. 

Nachdem 1972 die Schriften zur Studie The Limits of Growth (Die Grenzen des 

Wachstums) herausgegeben wurden fand im selben Jahr die erste 

Weltumweltkonferenz der Vereinten Nationen in Stockholm statt. Hierbei 

verpflichteten sich 112 Staaten zu einer Zusammenarbeit im Umweltschutz 

aufbauend auf dem verabschiedeten Aktionsplan. Auf Grund wachsender sozialer, 

ökonomischer und ökologischer Probleme wurde 1987 der Bericht der sogenannten 

Brundtland-Kommission, der Weltkommission für Umwelt und Entwicklung, unter 

dem Titel Our Common Future (Unsere gemeinsame Zukunft) veröffentlicht. So 

gelang der Begriff der nachhaltigen Entwicklung, dessen Definition als 

Ausgangsbasis für wissenschaftliche Diskussionen und Konzeptionen gilt und somit 

auch in dieser Arbeit den Ausgangspunkt darstellt, erstmals an die globale 

Öffentlichkeit (vgl. Hauff 2014: 8 ff; Kropp 2019: 8). 

Als nächsten Meilenstein gilt die Rio-Konferenz 1992, UN Konferenz über Umwelt 

und Entwicklung, bei welcher sich aufbauend auf dem Brundtland-Bericht 178 

Staaten auf das gemeinsame globale Leitbild der nachhaltigen Entwicklung 

einigten. Wichtige Beschlüsse wurden innerhalb der Konferenz verabschiedet, so 

auch die Agenda 21, welche auf 350 Seiten Ziele von Entwicklungs- und 

Industrieländern zusammenführt. Kritisiert wurde, dass keiner der Beschlüsse 

messbare und überprüfbare Ziele beinhaltet. So stellten sich die Folgekonferenz mit 

Überprüfung der Erfolge als eher ernüchternd dar. Die vom größten Gipfeltreffen im 

Jahr 2000 formulierten Millennium Development Goals 

(Millenniumsentwicklungsziele) wurden bis zum nächsten UN Nachhaltigkeitsgipfel 

2015 in New York nicht erreicht (vgl. Kropp 2019: 9). Aus diesem Grund wurde die 

2030-Agenda mit 17 Zielen und 169 Unterzielen verabschiedet, um „ein für alle 

Länder geltendes globales und universell anwendbares Zielsystem für 

Entwicklungs- und Nachhaltigkeitsaspekte [zu] bilden.“ (ebd.: 9). So sollen 

Probleme wie Armut und Hunger beispielsweise bis 2030 beseitigt sein (vgl. ebd: 

9). 
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2.2.2. Kernaussagen 

 
Um die Kernaussagen nachhaltiger Entwicklung herauszuarbeiten, wird sich im 

Folgenden auf die Definition der Brundtland-Kommission von nachhaltiger 

Entwicklung bezogen. Diese wird in der aktuellen deutschen 

Nachhaltigkeitsstrategie folgendermaßen zitiert: 

"Nachhaltige Entwicklung ist eine Entwicklung, die den Bedürfnissen der heutigen 

Generation entspricht, ohne die Möglichkeiten künftiger Generationen zu 

gefährden, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen (…)“ (Weltkommission für 

Umwelt und Entwicklung 1987, zitiert nach Bundesministerium für Umwelt, 

Naturschutz und nukleare Sicherheit 2017) 

2.2.2.1. Gerechtigkeit 

Die Definition bezieht zum einen die Bedürfnisse der derzeit lebenden Menschen 

aber auch der in Zukunft lebenden Menschen in die Betrachtung ein. Diese 

Sichtweise entstand auf Basis des Gerechtigkeitsgedankens. Gerechtigkeit ist ein 

weitläufiger Begriff, welcher meist auf dem Gedanken von Gleichheit aufbaut. John 

Rawls prägte 1971 diese Gerechtigkeitstheorie mit seiner Schrift A Theory of 

Justice. Hier ist nicht gemeint, dass alle Menschen gleich sind, sondern gleich an 

Wert sind, also die gleichen Chancen besitzen um ihre Bedürfnisse zu befriedigen, 

ihren Wünschen und Zielen nachzugehen und ihr Leben eigenbestimmt zu leben 

(vgl. Kropp 2019: 14). Er lud zu einem Gedankenexperiment ein, welches zu 

gerechten gesellschaftlichen Entscheidungen führen sollte. Die Diskussion um 

einzelne Maßnahmen und Entschlüsse sollte so geführt werden, indem keine/r der 

Beteiligten wusste, welche gesellschaftliche Rolle, persönlichen Stärken oder 

Beeinträchtigungen sie begleiten, welchen Alters oder welchen Landes sie 

angehören, um so eine Benachteiligung oder Bevorzugung einzelner 

Personengruppen zu vermeiden (vgl. Kropp 2019: 14; Rawls 1975: 159 ff). 

Hier zeigen sich erste Interferenzen zur menschenrechtsorientierten Sozialen 

Arbeit. Die Werte Gleichheit und Gerechtigkeit werden im Manual wie auch in 

Definitionen Sozialer Arbeit hervorgehoben und besitzen eine fundamentale 

Wichtigkeit für SozialarbeiterInnen. Die Menschenrechte können als Instrument für 
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Gleichheit und Gerechtigkeit gesehen werden und helfen SozialarbeiterInnen nach 

diesen Prinzipien zu handeln. 

2.2.2.2. Bedürfnisorientierung 

Innerhalb der Definition nachhaltiger Entwicklung werden wie erwähnt zwei 

verschiedene Formen von Gerechtigkeit angesprochen, welche als 

intragenerationelle und intergenerationelle Gerechtigkeit bezeichnet werden. 

Mit intergenerationeller Gerechtigkeit ist die Forderung an die derzeit lebenden 

Menschen gemeint durch ihre Lebensweisen die Bedürfnisbefriedigung künftig 

lebender Menschen nicht zu beeinträchtigen. Damit einher geht die Notwendigkeit, 

künftige Generationen in Entscheidungsprozessen zu vertreten und ihnen eine 

Stimme zu verleihen (vgl. Kropp 2019: 15 ff). Auch hier schafft die Orientierung an 

menschlichen Bedürfnissen den Zugang zu Generationen der Zukunft. Themen wie 

Ressourcenverbrauch, Klimaerwärmung und somit Aussterben von Tier- und 

Pflanzenarten, aber auch staatliche Verschuldungen oder Rentenfinanzierung 

werden Bedürfnisbefriedigungen in der Zukunft erschweren bzw. einschränken. 

2.2.2.3. Globalität 

Mit intragenerationeller oder auch globaler Gerechtigkeit ist die Gerechtigkeit 

zwischen den heute weltweit lebenden Menschen gemeint, also der Ausgleich 

zwischen Industrie- und Entwicklungsländern (vgl. Hauff 2014: 8 ff).  

Diese Gerechtigkeit ist gegeben, wenn alle auf der Welt lebenden Menschen die 

gleichen Freiheiten und Chancen besitzen, ihre Bedürfnisse zu befriedigen. Diese 

globale Gerechtigkeit kann gelingen, indem man die Bedürfnisse der Menschen als 

Bezugsgröße nimmt, um somit die Zustände und Verhältnisse der Weltgesellschaft 

überprüfen und analysieren zu können. Um dies zu erreichen, müssen 

nationalstaatliche Zielstrategien entwickelt und umgesetzt werden. Darüber hinaus 

muss es Instanzen geben, um diese globale Gerechtigkeit einzufordern und auf 

deren Missachtung aufmerksam zu machen (vgl. Kropp 2019: 14 ff). Die 

Menschenrechte geben wie erörtert eine Antwort auf fundamentale menschliche 

Bedürfnisse und nehmen ebenso die Weltgesellschaft als ihren Bezugsrahmen. Auf 

Grund dieser Anschlussfähigkeit können sie als Mittel zur Überprüfung und 

Orientierung von einer intragenerationellen Gerechtigkeit genutzt werden. 
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Momentan ist die Weltgesellschaft weit von einer globalen Gerechtigkeit entfernt. 

Die Ressourcen für eine Verbreitung von Lebensweisen der Industrieländer auf die 

Entwicklungsländer sind nicht vorhanden (vgl. ebd.: 16). Die Maßnahmen variieren 

international stark und sind abhängig von Ressourcenzugängen, wirtschaftlichen 

Erfolgen und politischen Machtstrukturen. Dies gilt auch für die Begründung dieser 

relativ unkonkreten Definition, welche große Spielräume für Interpretation lässt (vgl. 

Hauff 2014: 9 ff). Durch Werte wie Solidarität, soziales Verantwortungsbewusstsein, 

das Wissen um Instrumente und Wege zu dieser Verwirklichung, kann eine 

menschenrechtsorientierte Soziale Arbeit hier einen wichtigen Beitrag leisten.  

2.2.3. Dimensionen 

Derzeitige globale Herausforderungen stellen sich auf sozialer, ökonomischer und 

ökologischer Ebene. Aus diesem Grund hat sich ein allgemein anerkanntes 

Verständnis von nachhaltiger Entwicklung durchgesetzt, welches auf diesen drei 

Dimensionen und deren Beeinflussung untereinander aufbaut (vgl. ebd.: 12 ff). Um 

die geforderte intra- und intergenerationelle Gerechtigkeit und damit die 

Verantwortung eines jeden Menschen zu realisieren, müssen alle drei Dimensionen 

in Entscheidungsprozesse einbezogen werden. Neben ökologischen Ressourcen 

müssen ebenso soziale und ökonomische Ressourcen derzeitiger und künftig 

lebender Generationen zur Bedürfnisbefriedigung zur Verfügung stehen (vgl. Hauff 

2014: 13 ff).  

Die ökologische Dimension fordert einen schonenden, maßvollen Umgang mit 

natürlichen Ressourcen, und die Achtung der Grenze vor irreversiblen Schäden am 

Grundstock unseres Planten. Die ökonomische Dimension benötigt eine auf Dauer 

angelegte Form des Wirtschaftens in der eine Wettbewerbsfähigkeit gewährleistet 

ist. Die soziale Dimension hat das Ziel, ein gutes Leben für alle Menschen zu 

erreichen, auch für künftige Generationen (vgl. Seybold o.J.: 12; Kropp 2019: 11 ff). 

Betrachtet man die 2030-Agenda mit ihren 17 Zielen so ist eine Formulierung von 

Zielen innerhalb der drei Dimensionen zu erkennen (Darstellung 1).  
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Darstellung 1: Sustainable Development Goals. (Kropp 2019: 9) 

Ziele wie keine Armut, kein Hunger, Gesundheit, hochwertige Bildung, 

Geschlechtergleichheit, weniger Ungleichheiten, Frieden, Gerechtigkeit und starke 

Institutionen (Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 10, 16) sind in erster Linie soziale Ziele. Sauberes 

Wasser und Energie, Maßnahmen zum Klimaschutz, Leben unter Wasser und am 

Land (Nr. 6, 7, 13, 14, 15) sind ökologische Ziele. Menschenwürdige Arbeit und 

Wirtschaftswachstum, Industrie, Innovation, Infrastruktur, nachhaltiger Städtebau, 

Konsum und Produktion (Nr. 8, 9, 11, 12) zählen zu ökonomischen Zielen, 

wenngleich alle Ziele in Bezug auf ihre kategorische Einordnung auch ineinander 

übergehen. Eine partnerschaftliche Zusammenarbeit (Nr. 17) zur Erreichung der 

Ziele zeigt, dass keine klaren Grenzen im Verantwortungs- bzw. 

Umsetzungsbereich bestehen, da alle Ziele sich einander bedingen. So fördert 

beispielsweise ein nicht nachhaltiger Konsum hinsichtlich des Kaufs von extrem 

günstiger Kleidung eine menschenunwürdige Arbeit in einer Kleiderfabrik in 

Bangladesch, gefährdet Gesundheit und Wohlergehen der ArbeiterInnen, erhöht die 

Ungleichheit und Ungerechtigkeit zwischen den Menschen der Industrie- und 

Entwicklungsländer, fördert somit eine nicht nachhaltige Produktion und führt zu 

weiterer Umwelt- und Klimabelastung durch lange Transportwege und somit zur 

Gefährdung des Lebens unter Wasser und an Land.  

Ebenso kann der Verzicht auf Plastik helfen, die Produktion von Alternativen 

auszubauen, Umweltverschmutzung zu verhindern, Ozeane sauber zu halten, um 

somit Fische, die das Plastik als Nahrung aufnehmen vor dem Sterben zu 
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bewahren. Dies sichert die Existenz von FischerInnen und deren Familien, schützt 

vor Armut, Krankheit und Hunger (vgl. Kropp 2019: 4). 

In der derzeitigen Debatte um nachhaltige Entwicklung hat sich neben anderen 

Darstellungen das Nachhaltigkeits-Dreieck (Darstellung 2) am stärksten 

durchgesetzt (vgl. ebd.: 12). Hier soll die Gleichrangigkeit und die Balance der drei 

Dimensionen ausgedrückt werden. Kritisiert wird, dass dieses Modell kein Abbild 

der Realität darstellt, da es schwer ist - besonders bei Zielkonflikten innerhalb der 

drei Dimensionen - jeden Bereich bei Entscheidungen gleichermaßen zu 

berücksichtigen (vgl. Grundwald; Kopfmüller 2012: 54). Weiter wird kritisiert, dass 

Aspekte der Gerechtigkeit in der Abbildung fehlen und auch die Globalität als 

Bezugsrahmen unzureichend dargestellt wird (vgl. Mumm 2016:35 ff). Darstellung 

3 ist um diese Faktoren ergänzt. Ebenso sollte die oberste Priorität in allen 

Entscheidungen die Achtung der Belastungsgrenze der Erde darstellen, da 

irreversible Schäden das Leben der gesamten Menschheit gefährden (vgl. Hauff 

2014: 12 ff; Mumm 2016: 14, 35 ff). Diese Grenze ist im klassischen 

Nachhaltigkeitsdreieck ebenso nicht ersichtlich, daher gibt es dazu eine erweiterte 

Darstellung (Darstellung 4).  

   

 

2.2.4. Strategien 

Geht es um die Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung werden in der Regel 

drei Strategien benannt, welche nachfolgend kurz erläutert werden. 

Darstellung 2: 
Nachhaltigkeitsdreieck. (Seybold 
o.J.: 13) 

Darstellung 4: Erweitertes Nachhaltigkeitsdreieck. 
(Mumm 2016: 14) 

Darstellung 3: 
Nachhaltigkeitsdimensionen mit 
Gerechtigkeit und Globalität. (Seybold 
o.J.: 13) 
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Die Effizienzstrategie (BESSER) meint ein effektiveres und intelligenteres Nutzen 

natürlicher Ressourcen. Hier spielen Innovation und Technologie eine große Rolle. 

Mit weniger Ressourcen (Input) einen größeren Nutzen (Output) zu erreichen, ist 

das Ziel. Einfache Beispiele wären Energiesparlampen, energetische Dämmungen 

von Gebäuden, das 3-Liter-Auto (vgl. Seybold o.J.: 16; Kropp 2019: 23). 

Die Konsistenzstrategie (ANDERS) baut auf eine Vereinbarkeit von Technologie 

und Natur. Dies kann gelingen durch Technologien ohne schädliche Emissionen mit 

dem Ziel Abfälle weiterzuverwenden, Nutzungsdauer zu verlängern und einen 

möglichst geschlossenen Kreislauf zu entwickeln, wie es in der Natur zu beobachten 

ist. Beispiele hierfür sind Recyceln von Glas und Papier, Wind- und Wasserenergie, 

kompostierbare Kleidung, Autarke Wohnformen, Biolandwirtschaften (vgl. Seybold 

o.J.: 17; Kropp 2019: 24). 

Die dritte Strategie ist die Suffizienzstrategie (WENIGER). Hier wird auf einen 

maßvollen Umgang mit natürlichen Ressourcen gesetzt, also (nur) das (zu) 

konsumieren, was man braucht, um ein glückliches und gutes Leben zu führen. 

Gerade in den Industrieländern wäre dies eine wirkungsvolle Alternative, da viele 

Menschen im Überschuss leben und man diesen Lebensstil ohne Technologien 

relativ einfach umsetzen kann. Das bedeutet also kritisch zu überprüfen, welche 

Konsummenge man braucht um ein zufriedenes Leben zu führen. Beispiele hierfür 

sind Carsharing, Minimalismus-Bewegungen, Konsum saisonaler Produkte, 

Selbstversorgungsprinzip (vgl. Seybold o.J: 19; Kropp 2019: 24 ff). 

2.2.5. Bildung für nachhaltige Entwicklung 

Im Aktionsprogramm (Agenda-21) der Rio-Konferenz 1992 wurde eine weitere 

Strategie benannt: die Bildung. Es wurde erkannt, welche Wichtigkeit die Rolle der 

Bildung innerhalb einer nachhaltigen Entwicklung spielt. So beschlossen die 

Vereinten Nationen von 2005-2014 eine Dekade Bildung für nachhaltige 

Entwicklung, abgekürzt BNE, um das Konzept nachhaltiger Entwicklung auf den 

Bildungsebenen der Mitgliedstaaten zu verankern (vgl. Kropp 2019: 8; Deutsche 

UNESCO-Kommission e.V.). In Deutschland wurden seitdem knapp 2000 Projekte 

und 49 Maßnahmen im Zuge der BNE für eine gute Praxis ausgezeichnet (vgl. 

Deutsche UNESCO-Kommission e.V. o.J.). Auch mit den 2015 verfassten 
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Sustainable Development Goals soll Ziel Nummer vier eine „inklusive, gerechte und 

hochwertige Bildung gewährleisten und Möglichkeiten des lebenslangen Lernens 

für alle fördern" (ebd. o.J). Das Unterziel lautet:  

„Bis 2030 sicherstellen, dass alle Lernenden die notwendigen Kenntnisse und 

Qualifikationen zur Förderung nachhaltiger Entwicklung erwerben, unter anderem 

durch Bildung für nachhaltige Entwicklung und nachhaltige Lebensweisen, 

Menschenrechte, Geschlechtergleichstellung, eine Kultur des Friedens und der 

Gewaltlosigkeit, Weltbürgerschaft und die Wertschätzung kultureller Vielfalt und des 

Beitrags der Kultur zu nachhaltiger Entwicklung.“ (ebd.).  

Es wird deutlich, dass eine nachhaltige Entwicklung ohne eine entsprechende 

Bildungsreform nicht gesamtgesellschaftlich funktionieren kann. Durch BNE soll 

jedem Menschen ermöglicht werden, die Folgen seiner Handlungen auf die Welt 

verstehen zu können und somit verantwortungsbewusste Entscheidungen zu treffen 

(vgl. ebd.). Um dieses Ziel zu erreichen, wird innerhalb der BNE auf zwei Ebenen 

angesetzt: der Wissensebene und der Ebene des Könnens. Innerhalb der 

Wissensebene werden Grundlagen zur Bewältigung sozialer, ökonomischer und 

ökologischer Probleme vermittelt, um somit interdisziplinäre Kontexte zu verstehen. 

Die Ebene des Könnens zielt auf eine Entwicklung von Gestaltungskompetenzen 

des/der Einzelnen ab, wie beispielsweise vorausschauend und autonom denken 

und handeln zu können, sich partizipativ in gesellschaftliche 

Entscheidungsprozesse einzumischen und somit individuelle Lösungs- und 

Handlungswege zu entdecken und auszubauen (vgl. ebd.). Also Fähigkeiten zu 

entwickeln, die Menschen benötigen, um eine nachhaltige Zukunft mitzugestalten 

(vgl. Kropp 2019: 28).  

Lernorte für eine nachhaltige Entwicklung können und müssen überall sein. Die 

Vorstellung einer rein formalen, frontalen Bildungsform ist nicht vereinbar mit den 

Zielstellungen der BNE. Es muss als ein lebenslanger, ganzheitlicher Lernprozess 

verstanden werden, da wie eingangs erwähnt auch die nachhaltige Entwicklung 

keinen starren Zustand, sondern eine komplexe und auf interdisziplinären 

Zusammenhängen beruhende Entwicklung beschreibt. Für diese Aufgabe müssen 

neue Zielgruppen aufgenommen werden und auf sie zugeschnittene 

Bildungsangebote konzipiert werden (vgl. Gundelach 1998: 227). Darunter können 

auch SozialarbeiterInnen zählen, da BNE auch innerhalb der Sozialen Arbeit 



 

 

 21 

mittlerweile ein Arbeitsfeld ist, sei es innerhalb von Projektarbeiten, in Vereinen, in 

Form zahlreicher erlebnis- und umweltpädagogischer Angebote oder innerhalb der 

Schulsozialarbeit. Dies wird deutlich, indem man sich beispielsweise die 

Angebotsliste der Bildung für nachhaltige Entwicklung Sachsen anschaut (vgl. 

Entwicklungspolitisches Netzwerk Sachsen e.V.).  

In der Roadmap des Weltaktionsprogrammes werden fünf Handlungsfelder 

benannt, um die Ziele der BNE zu verwirklichen:  

1.  politische Unterstützung für BNE, 

2.  ganzheitliche Transformation von Lern- und Lehrumgebungen, 

3.  Kompetenzentwicklung bei Lehrenden und Multiplikatoren, 

4.  Stärkung und Mobilisierung der Jugend sowie 

5.  Förderung nachhaltiger Entwicklung auf lokaler Ebene.   

(vgl. Deutsche UNESCO-Kommission e.V. o.J). 

Auch hier spielt die Soziale Arbeit durchaus eine Rolle: In aktiver Form (Punkt 1, 2, 

4 und 5) innerhalb oben aufgeführter Beispiele der Praxis Sozialer Arbeit oder im 

Sinne des Selbstmandates, welches auch zu einem Tätigwerden auf der politischen 

oder lokalen Ebene motiviert. Aber auch in passiver Form (Punkt 3), jedoch leider 

bislang zu wenig. Hierauf soll der zweite große Abschnitt dieser Arbeit eingehen, 

indem die Interferenzen von Sozialer Arbeit als Menschrechtsprofession und 

nachhaltiger Entwicklung zusammengefasst werden und konzeptionelle Gedanken 

für eine Integration nachhaltiger Entwicklung in den Bachelorstudiengang Sozialer 

Arbeit skizziert werden. 

3. Soziale Arbeit und nachhaltige Entwicklung 

3.1. Interferenzen 

Im ersten Teil der Arbeit wurde ein menschenrechtsorientiertes Verständnis 

Sozialer Arbeit beschrieben. In diesem Zuge wurde ein professionelles 
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Selbstverständnis von Sozialarbeitenden genannt, welches sich aus dem 

eigenbestimmten Selbstauftrag innerhalb des Tripelmandates ergibt. Dieser soll 

eine autonome Haltung von SozialarbeiterInnen erreichen, motivieren eigenständig 

soziale Problemlagen zu thematisieren und sich gegen fremddefinierte 

Bescheidenheit zu wehren (vgl. Staub- Bernasconi 1995: 58ff, 2019: 94). 

Weiter wurde die Bedürfnisorientierung dieses Ansatzes und generell der 

Menschenrechte beschrieben, da Menschenrechte gewissermaßen als 

„Übersetzung der menschlichen Bedürfnisse in rechtliche Normen“ (Klus, Dreyer 

2017: 62) gelten. Diese Bedürfnisse kommen jedem auf der Erde lebenden 

Menschen zu. Sie sind sozusagen mit jedem Menschen untrennbar verbunden und 

setzen sich für ein gerechtes Leben ein. Werden menschliche Bedürfnisse nicht 

befriedigt, so werden Menschenrechte verletzt und ein Tätigwerden von 

SozialarbeiterInnen wird nötig und legitimiert. 

Menschenrechte gelten global und bedingungslos. Auch bei der Analyse sozialer 

Problemlagen muss global gedacht werden, das bedeutet der Bezugsrahmen muss 

die Weltgesellschaft sein. Es entsteht dadurch auch eine weltweite 

Kommunikationsebene innerhalb der Profession Sozialer Arbeit. 

Die internationalen Definitionen Sozialer Arbeit machen deutlich, dass 

Menschenrechte unweigerlich und untrennbar zur Profession der Sozialen Arbeit 

gehören. Sie sind identitätsbildend und bieten ein stabiles Gerüst für einen 

Ethikkodex von SozialarbeiterInnen. Darstellung 5 zeigt, dass die Menschenrechte 

die Profession der Sozialen Arbeit maßgeblich beeinflussen. Eine 

menschenrechtsorientierte Soziale Arbeit muss aber darüber hinaus gehen und im 

Sinne des professionellen Selbstverständnisses ebenso auf die Menschenrechte 

Einfluss nehmen. Sie zu thematisieren, zu überwachen, Verletzungen aufzuzeigen 

und sich gegen diese zur Wehr zu setzen, muss Aufgabe von Sozialer Arbeit sein. 

 

 

 

 

Darstellung 5: Soziale Arbeit und 
Menschenrechte. (Eigene Darstellung) 
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Das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung orientiert sich per Definition ebenso an 

den menschlichen Bedürfnissen, welche als Indikator gelten, um das Ziel einer intra- 

und intergenerationellen Gerechtigkeit zu erreichen.  Spricht man von Gerechtigkeit, 

geht eine Gleichstellung und -behandlung aller Menschen damit einher. Diese 

Gedanken decken sich mit den Prinzipien der Menschenrechte, welche sich ebenso 

entwickelt haben, um eine Gerechtigkeit und Gleichheit auf der Welt zu erreichen. 

Menschenrechte sind Instrumente, um die Befriedigung menschlicher Bedürfnisse 

durchzusetzen und zu überprüfen. Sie können somit die Bedürfnisse der jetzigen 

Generation sichern, aber auch Mittel sein, um künftigen Generationen in 

Entscheidungsprozessen eine Stimme zu verleihen und ihre Bedürfnisse messbar 

zu machen. Auch hinsichtlich der Globalität zeigen sich einige Interferenzen auf. Die 

Weltgesellschaft gilt demnach auch für eine nachhaltige Entwicklung als 

Bezugsrahmen. Um eine intragenerationelle Gerechtigkeit zu erlangen, ist es 

notwendig Umstände, Problemlagen und Perspektiven von Industrie- und 

Entwicklungsländern in Entscheidungsprozesse einzubeziehen. Sie kann nur 

gelingen, indem nationalstaatliche Maßnahmen auf globale Entscheidungsprozesse 

abgestimmt sind.  

Um diese Interferenzen nochmals zu verdeutlichen, werden einigen der 

beschriebenen Bedürfnissen nach Abraham Maslow den Zielen nachhaltiger 

Entwicklung (Sustainable Development Goals) der 2030-Agenda und den 

Menschenrechten zugeordnet (siehe Darstellung 6). 

Menschliche Bedürfnisse 
nach Abraham Maslow 

Ziele einer 
nachhaltigen 
Entwicklung (SDG´s) 
der 2030-Agenda 

Menschenrechte der 
allgemeinen 
Erklärung der 
Menschenrechte 
(AEMR)  

Physiologische 

Bedürfnisse: Nahrung, 

Wasser, Schlaf, 

körperliche Unversehrtheit, 

Gesundheit… 

SDG 1: keine Armut 

SDG 2: kein Hunger 

SDG 3: Gesundheit und 

Wohlergehen 

SDG 6: Sauberes 

Wasser 

Artikel 3: Recht auf 

Leben 

Artikel 4: Verbot der 

Sklaverei 

Artikel 5: Verbot der 

Folter 
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SDG 14: Leben unter 

Wasser 

SDG 15: Leben am Land 

SDG 13: Maßnahmen 

zum Klimaschutz 

Artikel 25: Recht (der 

Familie) auf 

Gesundheit, 

Wohlbefinden, 

Nahrung, Kleidung, 

ärztliche Betreuung  

Sicherheitsbedürfnisse: 

Wohnen, Arbeit, Geld… 

SDG 4: Hochwertige 

Bildung 

SDG 8: 

Menschenwürdige Arbeit 

und 

Wirtschaftswachstum 

SDG 16: Frieden, 

Gerechtigkeit und starke 

Institutionen 

 

Artikel 3: Recht auf 

Sicherheit der Person 

Artikel 8: Recht auf 

Rechtsschutz 

Artikel 9, 12: Verbot der 

Willkür 

Artikel 22: Recht auf 

soziale Sicherheit 

Artikel 23: Recht auf 

Arbeit 

Artikel 25: Recht auf 

Wohnung 

Artikel 26: Recht auf 

Bildung 

Zugehörigkeitsbedürfnisse: 

Familie, Freundschaft, 

Gemeinschaft 

SDG 5: 

Geschlechtergleichheit 

SDG 10: Weniger 

Ungleichheiten 

SDG 11: Nachhaltige 

Städte und Gemeinden 

SDG 17: 

Partnerschaften zur 

Erreichung der Ziele 

 

Artikel 2: Universalität 

der Menschenrechte  

Artikel 7: Gleichheit vor 

dem Gesetz 

Artikel 15: Recht aus 

Staatsangehörigkeit 

Artikel 16: Recht auf 

Ehe 

Artikel 18: 

Religionsfreiheit 

Artikel 20: 

Vereinigungsfreiheit 
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Artikel 21: Recht auf 

Teilnahme am 

gesellschaftlichen 

Leben 

Artikel 28: Recht auf 

soziale und 

internationale Ordnung 

Bedürfnisse nach 

Anerkennung und 

Wertschätzung: Würde, 

Respekt, Aufmerksamkeit 

SDG 8: 

Menschenwürdige Arbeit 

und 

Wirtschaftswachstum 

SDG 5: 

Geschlechtergleichheit 

SDG 10: Weniger 

Ungleichheiten 

SDG 17: 

Partnerschaften zur 

Erreichung der Ziele 

 

Artikel 1: Gleichheit an 

Würde 

Artikel 2: Universalität 

der Menschenrechte 

Artikel 10: 

Gleichberechtigung 

Artikel 17: Recht auf 

Eigentum 

Artikel 24: Recht auf 

Erholung 

Artikel 27: Schutz der 

Interessen 

Artikel 19: 

Meinungsfreiheit 
Darstellung 6: Interferenzen. (Eigene Darstellung) 

Natürlich muss man von einer eindeutigen Zuordnung absehen, 

da sich die Menschenrechte, aber auch die Ziele nachhaltiger 

Entwicklung untereinander beeinflussen und voneinander 

abhängig sind. Beispielsweise können Maßnahmen zum 

Klimaschutz relevant sein für die Erfüllung jeglicher 

menschlichen Bedürfnisse. Jedoch wird in der Darstellung 

deutlich, wie viele Überschneidungen zwischen den 

Menschenrechten und den Zielen nachhaltiger Entwicklung 

bestehen. Es ist also erkennbar (siehe Darstellung 7), dass 

Menschenrechte eine nachhaltige Entwicklung unterstützen, da 

mit ihnen eine gerechte Bedürfnisbefriedigung im globalen 

Darstellung 7: Menschenrechte 
und Nachhaltige Entwicklung. 
(Eigene Darstellung) 
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Kontext durchgesetzt werden kann. Im Umkehrschluss kann eine nachhaltige 

Entwicklung Menschenrechte unterstützen, indem sich an menschlichen 

Bedürfnissen in Entscheidungsprozessen orientiert wird. Somit ziehen also auch 

Menschenrechte in die Debatten und Maßnahmen einer nachhaltigen Entwicklung 

auf jeglichen Ebenen mit ein. 

Fasst man diese Erkenntnisse zusammen, so bedingen sich Menschenrechte und 

Soziale Arbeit gegenseitig, genau wie sich Menschenrechte und eine nachhaltige 

Entwicklung gegenseitig beeinflussen. Führt man diesen Gedanken weiter, so 

können sich Soziale Arbeit und nachhaltige Entwicklung auf Grundlage der 

Menschenrechte, wie im Folgenden erörtert wird, ebenso gegenseitig beeinflussen 

(siehe Darstellung 8). 

Die professionelle Haltung von SozialarbeiterInnen verlangt eine ständige 

Reflektion und Überprüfung eigener Wertevorstellungen basierend auf einem 

theoretischen Wissensfundament. Geht man davon aus, dass sich diese 

Wertevorstellungen anhand der Menschenrechte bilden, kann das Leitbild einer 

nachhaltigen Entwicklung zu einem kongruenten Gerechtigkeitsverständnis führen. 

Die Kausalitätsketten für soziale Probleme, welche sich aus dem Bezugsrahmen 

der Weltgesellschaft und den Dimensionen nachhaltiger Entwicklung ergeben, 

können SozialarbeiterInnen helfen, eine in sich schlüssige und professionelle 

Haltung zu entwickeln. Dazu zählt auch das Bewusstsein für Konsequenzen 

eigenen Handelns innerhalb der Profession. Dass Soziale Arbeit in ihrer Praxis 

selbst in menschenrechtsverletzenden Prozessen verflochten ist und diese sogar 

befördert, wird bislang kaum thematisiert (vgl. Kluß, Dreyer 2017: 60 ff). 

Beispielsweise erreichen SozialarbeiterInnen mit dem Kauf von Nahrung und 

Kleidung für und mit Kindern der stationären Kinder- und Jugendhilfe zwar deren 

Bedürfnisbefriedigung und Wohlbefinden. Wird jedoch hierbei- wie es in der Praxis 

oft die Realität ist, nicht auf nachhaltigen Konsum geachtet, werden prekäre 

Bedingungen für Kinder und Jugendliche an anderen Orten verstärkt. Man könnte 

hierbei von Paradoxie sprechen. Dieses Konsumverhalten kann soziale Probleme 

wie Kinderarbeit, Ausbeutung, Krieg mit Kindersoldaten, ökologische Probleme wie 

Zerstörung der natürlichen Lebensgrundlage durch Raubbau, Verschmutzung der 

Luftatmosphäre und Ozeane durch lange Transportwege, und ökonomische 
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Probleme wie Leibeigenschaft, Zwangsarbeit und Preisdruck befördern (vgl. Nest 

2011: 198). 

Es steht außer Frage, dass Soziale Arbeit und SozialarbeiterInnen an nationale und 

lokale Gegebenheiten angebunden sind.  Jedoch bedeutet das nicht, dass globale 

Problemlagen nur Vorort aktiv angegangen werden können (vgl. Kluß, Dreyer 2017: 

69). Im Sinne einer Menschenrechtsprofession müssen Auswirkungen eigenen 

Handelns im Berufsalltag und bestehende globale Probleme thematisiert und 

reflektiert werden. „Menschenrechtsverletzungen machen vor nationalstaatlichen 

Konstrukten und Grenzen nicht Halt, ebenso wenig wie die Verantwortung für 

Verbrechen.“ (ebd.: 71). 

Das Bewusstsein und die Kenntnis vom Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung hilft, 

Zusammenhänge zu verstehen und Konsequenzen und Folgen eigenen Handelns 

einzubeziehen. Verinnerlicht die Profession Sozialer Arbeit die Globalität der 

Menschenrechte, muss danach auch gedacht und gehandelt werden. Am besten 

gelingt das durch eine faire Beschaffung und einem suffizienten und konsistenten 

Umgang mit Gütern innerhalb der Institutionen Sozialer Arbeit. Dazu zählen 

Kirchen, Kommunen, Schulen, Krankenhäuser, Altenheime, Beratungsstellen und 

viele weitere. Die Marktmacht, die all diese Institutionen gemeinsam besitzen, ist 

groß. Verfügen SozialarbeiterInnen über das Wissen einer nachhaltigen 

Entwicklung kann zum einen die Beförderung von Menschenrechtsverletzungen 

innerhalb Sozialer Arbeit beendet werden und zum anderen die Debatte um eine 

nachhaltige Entwicklung angetrieben werden (vgl. ebd. 70 ff). 

Also kann nachhaltige Entwicklung zu einem kongruenten 

Gerechtigkeitsverständnis und somit zu einer professionellen Haltung von 

SozialarbeiterInnen führen. Diese Haltung gilt es auch umzusetzen und auf die 

Praxis zu transportieren. Im Umkehrschluss kann Soziale Arbeit eine nachhaltige 

Entwicklung befördern, was bereits in 

zahlreichen Arbeitsfeldern der Fall ist. 

Empowerment-Konzepte, 

Ressourcenorientierung, Bildungsarbeit 

sowie zahlreiche erlebnispädagogische 

Konzepte bieten große Potentiale zur 

Darstellung 8: Soziale 
Arbeit, Menschenrechte 
und Nachhaltige 
Entwicklung. (Eigene 
Darstellung) 
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Verwirklichung und Bildung für eine nachhaltige Entwicklung. Setzt sich Soziale 

Arbeit im Sinne des Selbstauftrages für Menschenrechte ein, so setzt sie sich wie 

bereits beschrieben auch für eine intra- und intergenerationelle Gerechtigkeit ein 

und somit für den dauerhaften Erhalt unserer natürlichen Lebensgrundlage.  Soziale 

Arbeit kann und muss sich solidarisieren mit benachteiligten, verletzbaren Gruppen 

(Vulnerable Groups), sei es im lokalen, nationalen, globalen oder im 

intragenerationellen Kontext. Betrachtet man den aktuellen Zustand unseres 

Planeten, so kann man auch künftige Generationen als solch gefährdete Gruppe 

ansehen und somit auch dieser eine Stimme verleihen.  

Bezieht man nun abschließend andere Professionen, Arbeitsfelder und Ebenen mit 

ein, beispielsweise die Wirtschaft, Politik, Biologie und Technik, so ist bekannt, dass 

sich diese Professionen und Felder bereits aktiv mit einer nachhaltigen Entwicklung 

befassen. Es gibt immer mehr Studiengänge, welche sich vor allem mit den 

Strategien zur Umsetzung nachhaltiger Entwicklung und nachhaltiger Innovationen 

auseinandersetzen (bspw. Green Engineering, Nachhaltige Architektur, nachhaltige 

Dienstleistungs- und Ernährungswissenschaften usw.). Platziert sich die Soziale 

Arbeit in Debatten zur nachhaltigen Entwicklung selbstbewusst und kreativ, so 

werden ganz neue Möglichkeiten eröffnet. „Interdisziplinarität und 

fachübergreifende Konzepte müssen vor allem von der Soziale Arbeit erkannt und 

befördert werden.“ (ebd.:75). Soziale Arbeit ist nah am alltäglichen Leben und an 

gesellschaftlichen Diskursen beteiligt. Sie bezieht sich auf menschliche 

Bedürfnisse, kennt zahlreiche Wege der Kommunikation und ist ausgestattet mit 

einigen Kompetenzen zur Vernetzung von und mit anderen Disziplinen. Der Wert, 

den Soziale Arbeit einnehmen kann, um eine nachhaltige Entwicklung zu befördern, 

ist groß. Beispielsweise kann Soziale Arbeit genau diese Kompetenzen in einer 

nachhaltigen Stadtentwicklung entfalten, indem sie sich bei Planung und 

Durchführung klar positioniert, für Bedürfnisse von BewohnerInnen einsetzt und 

Entscheidungen ethisch überprüft (vgl. ebd.: 73 ff). 

Sieht man diesen Aspekt von der anderen Seite, so wird durch die Interdisziplinariät 

nachhaltiger Entwicklung auch eine Sensibilisierung anderer Professionen und 

Interessengruppen hinsichtlich einer auf den Menschenrechten basierenden Ethik 

erreicht. Es gibt sehr wenige Professionen, die ihre Entscheidungen anhand eines 

Ethik-Kodex treffen. Durch die Thematisierung nachhaltiger Entwicklung kann eine 
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Auseinandersetzung mit den Menschenrechten innerhalb anderer Professionen 

erreicht werden und somit eine neue Form der Vernetzungs- und 

Kommunikationsebene geschaffen werden (vgl. Walz 2006: 4) (siehe Darstellung 

9). 

 

 

 

 

 

 

3.2. Integration in die Lehre 

Nachdem die zahlreichen Interferenzen aufgezeigt wurden, ist erkennbar welche 

Potenziale sich mit einer Zusammenführung nachhaltiger Entwicklung und 

menschenrechtsorientierter Sozialer Arbeit ergeben.  

Um diese Zusammenführung in die Praxis Sozialer Arbeit zu übertragen, muss in 

der Lehre der Profession angesetzt werden, da mit ihr der Grundstein für 

Entscheidungen und Handlungen gelegt wird. Nachfolgend wird die Bedeutung 

nachhaltiger Entwicklung im Wissenschaftskontext und im Hochschulkontext 

beleuchtet, um diese Erkenntnisse anschließend für konzeptionelle Ideen zur 

Integration nachhaltiger Entwicklung in den Bachelorstudiengang Soziale Arbeit zu 

nutzen und skizzieren zu können. 

3.2.1. Wissenschaft 

Mit dem Memorandum der Deutschen UNESCO-Kommission e.V. Wissenschaft für 

Nachhaltigkeit: Der Durchbruch muss gelingen wird das Ziel einer Reformierung der 

bisherigen Wissenschaft hin zu einer auf nachhaltiger Entwicklung aufbauenden 

und diese befördernden Wissenschaft ausgedrückt. Es wird festgestellt, dass es 

Darstellung 9: Soziale Arbeit, Menschenrechte, Nachhaltige Entwicklung und Andere 
Professionen. (Eigene Darstellung) 
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zwar bereits einige positive Entwicklungen und Veränderungen im 

Wissenschaftssystem- vor allem durch Netzwerk- und Vereinsarbeit gibt, jedoch 

reichen diese nicht aus, um die gesetzten Ziele zu erreichen (vgl. Hirche; Michelsen 

2012: 3). Um die derzeitigen globalen Herausforderungen zu verstehen und 

bewältigen zu können, muss eine Wissenschaft für Nachhaltigkeit die zahlreichen 

fachspezifische Kompetenzen und Wissensbestände in Interaktion und Kooperation 

nutzen. So müssen Erkenntnisse der Grundlagenforschung, 

Technologieentwicklung, problemlösungsorientierter Forschung, des 

gesellschaftlichen Lebens und der Politik zusammengeführt werden, um eine 

nachhaltige Entwicklung zu erreichen (vgl. Deutsche UNESCO-Kommission 2012: 

5). Das bedeutet also, dass eine nachhaltige Entwicklung nicht von einer Profession 

im Alleingang umgesetzt werden kann. Um von Problembeschreibungen und 

Defizitwissen zu effektiven Lösungsstrategien zu gelangen, müssen also die 

Erkenntnisse aus Praxis und Wissenschaft zusammengeführt werden, genau wie 

die Erkenntnisse und Kompetenzen verschiedener Professionen zusammengeführt 

werden müssen (vgl. ebd.: 6). 

Nachhaltige Wissenschaft muss also auf trans- und interdisziplinären Ansätzen 

beruhen, um ihren Anspruch gerecht zu werden.  

„Insgesamt gesehen dominieren in der Wissenschaft in Deutschland trotz dieser 

Anstrengungen jedoch die erheblichen Anreize für Exzellenz innerhalb von 

Einzeldisziplinen. Selbst die gezielten Programme zur Nachhaltigkeitsforschung 

sind in der Praxis oft eher disziplinär; auch wenn die Ingenieur- und 

Naturwissenschaften immer häufiger interdisziplinär arbeiten, ist der Brückenschlag 

zu den Sozialwissenschaften bislang selten gelungen.“ (ebd.: 5).  

Dieser Brückenschlag zwischen sich vermeintlich fernen Disziplinen kann, wie 

bereits erörtert, durch das gemeinsame Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung 

gelingen. In der Stellungnahme der UNESCO-Kommission werden aus diesem 

Grund Bund, Länder, Förder- und Selbstverwaltungseinrichtungen dazu aufgerufen 

die „Nachhaltigkeitswissenschaft als einen dringend nötigen Reformmotor für das 

Wissenschaftssystem insgesamt zu nutzen [und] in Forschung und Wissenstransfer 

fachliche Spezialisierung mit inter- und transdisziplinären Perspektiven zu 

verbinden, um den komplexen Wechselwirkungen zwischen Mensch und Umwelt 

durch problemangemessene Ansätze Rechnung zu tragen;“(ebd.: 6). Hierbei 
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kommen Hochschulen und deren Lehr- und Forschungsweisen sowie deren (auch 

internationale) Vernetzungs- und Kooperationsarbeit eine tragende Rolle zu. 

3.2.2. Hochschule 

In der Broschüre der Deutschen UNESCO-Kommission e.V. Hochschulen für eine 

nachhaltige Entwicklung wird deutlich, dass das Bewusstsein für die Notwendigkeit 

der Bildung für nachhaltige Entwicklung im Hochschulkontext vorhanden ist, jedoch 

die Umsetzung und tatsächliche Integration ausgebaut werden muss (vgl. Müller-

Christ 2014: 6 ff). Der Wandel zu einer in sich schlüssigen und stabilen Integration 

von BNE in die Hochschulkulturen entwickelt sich langsam, da die weiteren 

Aufgaben einer Hochschule nicht unterschätzt werden dürfen. Sie sollen nicht nur 

die regionale Bildungsarbeit leisten, bestmöglich mit der Gesellschaft vernetzt sein 

aber trotzdem eine autonome Stellung innehaben, sondern auch konkurrenzfähig 

bleiben und sich von anderen Hochschulen abheben. Dennoch besitzen 

Hochschulen eine große Mitverantwortung für die Entwicklung einer nachhaltigen 

Gesellschaft, da sie entscheidende Impulse in die Gesellschaft tragen. In 

Hochschulen werden künftige MultiplikatorInnen, ForscherInnen und 

EntscheidungsträgerInnen ausgebildet (vgl. Deutsche UNESCO-Kommission o.J. 

(b)). Neben den Lehrinhalten eignen sich Studierende zudem weitere individuelle 

Kompetenzen an, welche ebenso ausschlaggebend sind für ein gesellschaftliches 

Verantwortungsgefühl. Dies muss von Hochschulen genutzt werden. Hierbei 

werden drei Bereiche angesprochen: die Lehre, die Forschung und der Betrieb als 

solches. Diese Umsetzung kann gelingen durch gute Vernetzungen zwischen 

Hochschulen, studentischen Initiativen, Praxisbetrieben und zivilgesellschaftlichen 

und politischen Institutionen am Hochschulstandort (vgl. Bernecker 2014: 8 ff). Die 

Leuphana Universität Lüneburg kann hier als ein Good-Practice Beispiel angeführt 

werden. Sie verkörpert ein ganzheitliches Nachhaltigkeitsverständnis. So besitzt sie 

eine Fakultät für Nachhaltigkeit, um die Forschung voranzutreiben und zahlreiche, 

auch interdisziplinäre Lehrangebote (nicht nur für Studierende) bereitzustellen. 

Darüber hinaus wird das Ziel eines nachhaltigen Campus verfolgt, indem sie als 

familienfreundlich und klimaneutral ausgezeichnet wurde, auf fairen Handel Acht 

gibt und die Gebäude über 100 Prozent Ökostrom, regenerativer Wärme und 

Photovoltaik-Anlagen betrieben werden. Das Hauptgebäude gilt als eines der 
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weltweit energieeffizientesten öffentlichen Gebäude (vgl. Leuphana Universität 

Lüneburg: 2019). Jede Hochschule muss natürlich ihren individuellen Plan für eine 

nachhaltige Entwicklung entwerfen. Der hochschulspezifische 

Nachhaltigkeitskodex wurde 2016 entwickelt und dient als Orientierung für die 

Umsetzung des Leitbildes einer nachhaltigen Entwicklung. Er besteht aus 20 

Kriterien unter Berücksichtigung der Dimensionen nachhaltiger Entwicklung und   

vereinfacht eine Planung und Berichterstattung für Hochschulen (vgl. Rat für 

Nachhaltige Entwicklung: 2018). Außerdem gibt es zahlreiche Homepages, 

Initiativen und Netzwerke, die Hochschulen bei der Umsetzung ihrer Ziele helfen. 

Beispielsweise bietet das Netzwerk n, welches aus einer studentischen Initiative 

entstanden ist, zahlreiche Unterstützungs- und Hilfemöglichkeiten (Coaching, 

Konferenzen, Workshops) durch ein breites Band an Erfahrung und Kooperation in 

allen drei Bereichen und darüber hinaus an (vgl. Netzwerk n e.V. o.J.). Auch bei 

diesem Netzwerk wird die Rolle von Studierenden im Prozess der nachhaltigen 

Entwicklung deutlich. Studierende müssen von Beginn an mit ihren Lebenswelten 

und Erfahrungen als ExpertInnen betrachtet werden (vgl. Schneidewind 2012: 12). 

Sie können NeudenkerInnen, NetzwerkinitiatorInnen und somit treibende Kraft für 

eine Mobilisation von Hochschulen in Richtung nachhaltiger Entwicklung sein (vgl. 

Deutsche UNESCO-Kommission o.J. (a)) 

Nachdem nachhaltige Entwicklung im Wissenschaftskontext und im 

Hochschulkontext beleuchtet wurde, werden diese Erkenntnisse nachfolgend 

genutzt um noch eine Stufe spezifischer anzusetzen, nämlich wie nachhaltige 

Entwicklung im Bachelorstudiengang Soziale Arbeit integriert werden kann. Hierzu 

wird zuerst auf das derzeitige Kerncurriculum und den Qualifikationsrahmen 

Sozialer Arbeit eingegangen um die Zugänge kenntlich zu machen und 

Schwerpunkte zu benennen. Danach wird auf die zahlreichen Gestaltungsweisen 

der Module/Seminare eingegangen. Hierbei werden die Kernaussagen der Bildung 

für nachhaltige Entwicklung (BNE), der Wissenschaft und Hochschulen für 

Nachhaltigkeit genutzt und Beispiele anderer Hochschulen herangezogen. Es 

werden die wichtigsten Erkenntnisse aus der Erarbeitung zusammengefasst. 
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3.2.3. Bachelorstudiengang Soziale Arbeit 

3.2.3.1. Zugänge 

Im Kerncurriculum Sozialer Arbeit, entwickelt von der Deutschen Gesellschaft für 

Soziale Arbeit (DGSA) werden grundlegende allgemeingehaltene Inhalte des 

Studiengangs beleuchtet und erklärt. Hierbei werden sieben Studienbereiche 

formuliert. Im Studienbereich Fachwissenschaftliche Grundlagen der Sozialen 

Arbeit werden unter anderem die Internationalität der Zugänge und Ursprünge 

Sozialer Arbeit, sowie das Autonomie- und Professionsverständnis von Sozialer 

Arbeit betont. Studierende sollen Soziale Arbeit im kommunal-, landes-, und 

bundespolitischen Bezug kennenlernen, aber auch in inter- und transnationalen 

Kontexten. Hier können Studierende ein Selbstverständnis entwickeln, welches sie 

befähigt ihr Handeln, damit ist auch ihre politische Wirkungskraft gemeint, vor den 

Kulissen einer Weltgesellschaft zu reflektieren (vgl. DGSA 2016). 

Im Studienbereich Erweitertes Gegenstands- und Erklärungswissen der Sozialen 

Arbeit wird ein inter- und transdisziplinäres Verständnis Sozialer Arbeit gelehrt. Hier 

steht die Integration von Wissen anderer Disziplinen im Fokus, um soziale 

Problemlagen anders und differenzierter verstehen zu können. Disziplinen wie 

Psychologie, Ethnologie, Gesundheitswissenschaften, Kulturwissenschaften und 

Recht gehören bislang zum Studium Sozialer Arbeit und sind abhängig von der 

Schwerpunktwahl von Studierenden. An diesem Punkt könnte man ebenso das 

Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung integrieren, da dieses wie bereits 

festgestellt, alle Disziplinen betrifft und nur inter- und transdisziplinär zu verstehen 

gilt. 

Normative Grundlagen Sozialer Arbeit meint vor allem die Grundlagen für die 

Bildung eines Professionskodex und einer Professionsethik. Hier sind internationale 

Definitionen der Profession, Menschenrechte und Sozialrechte, aber auch die 

Mandatierung Sozialer Arbeit (Tripelmandat) aufgeführt. An dieser Stelle sollte die 

Beleuchtung einer menschenrechtsorientierten Sozialen Arbeit erfolgen, da diese 

die Kriterien der internationalen Definitionen für Soziale Arbeit ausdrückt. 

Auch der Studienbereich Entstehung, Wandel und aktive Veränderung der 

gesellschaftlichen und institutionellen Rahmenbedingungen Sozialer Arbeit bietet 
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einen Zugang zur Integration nachhaltiger Entwicklung. Hier sollen die 

Rahmenbedingungen, in denen Soziale Arbeit agiert, kennengelernt werden. 

Sozialgesetzgebungen national, europäisch (bspw.: die europäische 

Menschenrechtscharta) und international sollen von Studierenden verglichen 

werden. Hier wird nochmal die politische Wirkungsweise im öffentlichen Raum 

genannt und damit einhergehend das Selbst-Empowerment der Profession (vgl. 

DGSA 2016) 

Auch der Qualifikationsrahmen für Soziale Arbeit (QRSozArb) versucht 

Kompetenzen zu benennen, um eine professionelle Hochschulbildung Sozialer 

Arbeit zu gewähren. Diese Kompetenzen schließen oft an den Studienbereichen 

des Kerncurriculums Sozialer Arbeit an. Auch hier wird betont, dass 

SozialarbeiterInnen Themen erkennen sollten, die für sie relevant sind. Sie sollen 

durch gezielte Kommunikationsprozesse in der Lage sein, einen wichtigen Transfer 

zu anderen Disziplinen zu erreichen. Außerdem wird das kritische Bewusstsein für 

Zustände, Mandate, Kontexte und Entwicklungen betont, welches auf vielen 

Ebenen das Selbstbewusstsein und den Selbstauftrag befördert (vgl. Schäfer; 

Bartosch :2016). 

All diese Studienbereiche und Kompetenzen bilden die Grundlage für den 

professionellen Umgang mit sozialen Problemen. An all diesen Bereichen lassen 

sich Überschneidungen mit dem menschenrechtsorientierten Ansatz Sozialer Arbeit 

und somit der Einbeziehung von Bedingungen und Entwicklungen im globalen 

Kontext erkennen. Die Auseinandersetzung mit einem professionellen 

Selbstverständnis und damit des Selbstauftrages und dem Ethikkodex Sozialer 

Arbeit stellt die Weichen, Verantwortung und Solidarität zu entwickeln. Diese sind 

für eine Beförderung nachhaltiger Entwicklung zwingend notwendig. Die 

Grundhaltung wird in der Regel in den ersten Semestern des Studiums geprägt. 

Eine konsequente Orientierung an den Menschenrechten an allen Hochschulen 

Sozialer Arbeit könnte diese Grundhaltung übergreifend professionalisieren (vgl. 

Klus, Dreyer 2017:76).  

Der Zugang über die Internationalität Sozialer Arbeit sollte bereits die 

Weltgesellschaft als Bezugsrahmen ansehen. Die Inter- und Transdisziplinarität 

Sozialer Arbeit, auch in Form des Praktikumssemesters, bietet die Möglichkeit 
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Zusammenhänge zu verstehen, Kommunikations- und Kooperationsebenen zu 

entwickeln und Potentiale in der Zusammenarbeit mit anderen Disziplinen zu 

erkennen. Der Studienbereiche Handlungstheorien/Methoden Sozialer Arbeit baut 

diese Kompetenzen aus und gewährt Handlungssicherheit und Flexibilität. Auch im 

Bereich Handlungsfelder und Zielgruppen bietet sich das Kennenlernen von BNE in 

Betrieben an, da wie bereits festgestellt, BNE durchaus mittlerweile als ein 

Arbeitsfeld Sozialer Arbeit gezählt werden kann. Im letzten Studienbereich 

Forschung in der Sozialen Arbeit würde sich ein Forschungsthema rund um 

nachhaltige Entwicklung anbieten, um auch die Interessen von Studierenden zu 

analysieren, zu nutzen und auszubauen sowie der komplexen Thematik 

nachhaltiger Entwicklung weiterhin Entwicklungspotenzial zu ermöglichen.  

Zusammenfassend sind bisher folgende Schritte für eine Integration nachhaltiger 

Entwicklung im Bachelorstudiengang notwendig: 

1. Eine Orientierung am Kerncurriculum für alle Hochschulen Sozialer Arbeit  

2. Durchgängige Orientierung an Menschenrechten als Zugang zur 

übergreifenden professionellen Haltung mit Bezug auf internationalen 

Definitionen, übergreifenden Standards, Selbstbeauftragung und Autonomie 

Sozialer Arbeit 

3. BNE darauf aufbauend in Studienbereiche mit folgenden inhaltlichen 

Schwerpunkten integrieren: soziale Probleme und Ursachen vor der 

ökologischen, ökonomischen und sozialen Dimension reflektieren; 

Strategien zur nachhaltigen Entwicklung kennen- und anwenden lernen; 

globales Verantwortungs- und Gerechtigkeitsgefühl entwickeln; Orientierung 

an menschlichen Bedürfnissen innerhalb Sozialer Arbeit 

Die inhaltlichen Schwerpunkte ergeben sich aus den bisherigen Erkenntnissen 

dieser Arbeit und beziehen sich auf zu vermittelnde Inhalte und Kompetenzen der 

Bildung für nachhaltige Entwicklung (vgl. Deutsche UNESCO-Kommission o.J.). Um 

mehr über inhaltliche Schwerpunkte zu erfahren, gibt es die Möglichkeit, an 

zahlreichen Online Lehrveranstaltungen zum Thema Nachhaltigkeit der Virtuellen 

Akademie Nachhaltigkeit der Universität Bremen teilzunehmen. Diese sind auch für 

Studierende konzipiert und bieten Hochschulen die Möglichkeit, anhand dieser 

Inhalte Prüfungsleistungen zur Verfügung zu stellen, um das Thema Nachhaltigkeit 
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in jedem Studiengang unkompliziert integrieren zu können. Jedoch geht es hierbei 

tatsächlich nur um den Inhalt (vgl. Virtuelle Akademie Nachhaltigkeit). Um eine 

nachhaltige Integration im Studium zu gewährleisten, müssen neben der Theorie 

weitere Punkte beachtet werden. Außerdem fehlen hier die Verbindungen zur 

Sozialen Arbeit, welche - wie festgestellt - vielfältig und spannend sind.  

3.2.3.2. Gestaltungsweise 

Doch auf welche Art und Weise kann eine nachhaltige Entwicklung im Studium der 

Sozialen Arbeit integriert werden? Hierzu werden nun die Prinzipien der Bildung für 

nachhaltige Entwicklung genutzt. Es wurde bereits angeführt, dass BNE an zwei 

Ebenen ansetzt: An der Ebene des Wissens (zu vermittelnde Inhalte) und an der 

Ebene des Könnens (Kompetenzen, um das Wissen nutzen zu können). Die 

Kompetenzen decken sich oft mit den genannten Kompetenzen des 

Qualifikationsrahmens. So sind autonomes und kritisches Bewusstsein, 

Partizipation und Verantwortungsbewusstsein ebenso notwendig wie Diskurs- und 

Kommunikationsfähigkeit, um selbstbewusst die Zukunft mitzugestalten. Diese 

Kompetenzen müssen auch in der Modulgestaltung zur nachhaltigen Entwicklung 

gestärkt werden. Um diese beiden Ebenen zu berücksichtigen, muss es also einen 

Bereich zum Wissensaufbau der Grundlagen einer nachhaltigen Entwicklung geben 

sowie einen Anwendungsbereich. Auf Grund der Erkenntnisse der Wissenschaft für 

Nachhaltigkeit sollte es auf inter- und transdisziplinären Ansätzen beruhen. Durch 

Hochschulen für eine nachhaltige Entwicklung wird die Wichtigkeit der 

Einbeziehung von Studierenden deutlich. Diese müssen als ExpertInnen 

angesehen werden und können partizipativ auch innerhalb der Hochschule eine 

nachhaltige Entwicklung antreiben. Hierzu lohnt es sich Good-Practice Beispiele zu 

beleuchten, welche diese Erkenntnisse in der Umsetzung berücksichtigt haben.  

Das Studium Oecologicum (siehe Anhang 3) der Universität Tübingen ist 

entstanden durch eine Studienredeninitiative. Es ist ein interdisziplinäres 

Kursprogramm und kann von allen Studierenden unabhängig von Studiengang oder 

Abschlussgrad genutzt werden. Zudem ist es transdisziplinär aufgebaut, da es mit 

ExpertInnen der Praxis zusammenarbeitet und auch zugänglich für Nicht-

Studierende ist. Die Kurse gliedern sich in zwei Bereiche: den Grundlagenkurs, 

welcher grundlegende Konzepte der Nachhaltigkeit vermittelt, sowie den 
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Themenkurs, welcher sich auf spezielle gesellschaftliche Diskursthemen bezieht. 

Der zweite Teil findet theorie- und anwendungsorientiert statt und kann von 

Studierenden selbst mitgestaltet werden. So sind aus den Kursen oft Folgeprojekte 

wie ein Permakultur-Garten auf dem Campus sowie eine Mehrwegbecherinitiative 

entstanden. Außerdem werden einige Verschriftlichungen von der 

Stadtbevölkerung genutzt wie ein Stadtplan für das Engagement der 

Zivilgesellschaft für Geflüchtete. Teilnehmende können sich die ECTS-Punkte im 

Fachstudium anerkennen lassen und erhalten ein BNE- Zertifikat (vgl. Netzwerk n 

e.V.; Virtuelle Akademie Nachhaltigkeit o.J.: 16 ff).  

Auch die Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg bietet die Allgemeine 

Schlüsselqualifikation Nachhaltigkeit an (siehe Anhang 4), welche ebenso aus einer 

Studierendeninitiative entstanden ist. Hierbei wechselt sich eine Ringvorlesung, 

ebenso öffentlich zugänglich, wöchentlich mit Seminaren ab. Innerhalb der 

Ringvorlesung werden verschiedene ProfessorInnen und ExpertInnen eingeladen, 

um unterschiedliche Perspektiven zu beleuchten. Zudem werden die Vorlesungen 

aufgezeichnet und live gestreamt und zur Verfügung gestellt. In der Ringvorlesung 

werden die grundlegenden Inhalte vermittelt. In den Seminaren wird darüber 

diskutiert und Projekte in Kooperation und Teamwork geplant. Kleidertausch, 

Fahrradwerkstätte sowie Bildung an Schulen für eine nachhaltige Entwicklung sind 

Themen der entstandenen Projekte. Die Seminare werden betreut durch 

Lehramtsstudierende und sind offen für alle Studiengänge. Die Credits werden 

ebenso im Fachstudium angerechnet (vgl. ebd.: 30 ff). 

Ähnlich handhabt es die Hochschule für Angewandte Wissenschaft München mit 

ihrem Projekt Zukunftgestalten@HM (siehe Anhang 5). Hier bringen externe 

PraxispartnerInnen Frage- und Problemstellungen zu Rahmenthemen der 

Nachhaltigkeit mit ein. Diese Themen und Fragestellung bearbeiten studentische 

Teams, wobei die Studierenden eines Teams aus mindestens drei 

unterschiedlichen Fakultäten kommen sollen. Diese Teams werden durch jeweils 

zwei Lehrende begleitet, welche ebenso aus unterschiedlichen Fakultäten kommen 

(interdisziplinäres Team-Teaching). Fragen aus dem Bereich der Stadtplanung 

wurden beispielsweise in Form von E-Portfolios und einer Wanderausstellung 

BürgerInnen und AkteurInnen der Wirtschaft und Politik zur Verfügung gestellt (vgl. 

ebd.: 49 ff). 
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Anschließend werden nun noch ein paar Beispiele genannt, in denen explizit 

Soziale Arbeit und nachhaltige Entwicklung im Hochschulkontext bereits erfolgreich 

miteinander verbunden worden. 

Die Ernst-Abbe Hochschule in Jena verbindet in dem Modul Nachhaltigkeit des 

Studium Integrale die zwei Studiengänge Soziale Arbeit und 

Wirtschaftsingenieurwesen (siehe Anhang 6). Auch hier werden Grundlagen zum 

Nachhaltigkeitsverständnis vermittelt. Dabei wird ein regionales Unternehmen 

exemplarisch genutzt und daraufhin mit Blick der Sozialen Arbeit und des 

Wirtschaftsingenieurwesens analysiert, um Differenzen und Überschneidungen 

festzustellen. In eigenständiger Planung werden dazu Projekte durchgeführt und 

reflektiert (vgl. Opielka 2014). 

Im Studium generale (siehe Anhang 7) der Hochschule Esslingen wird im 

Studienbereich Gesellschaftliche Rahmenbedingungen Sozialer Arbeit das Ziel 

einer akademischen Allgemeinbildung verfolgt, um Gegenwarts- und 

Zukunftsaufgaben übergreifend verstehen und bewältigen zu können. Dieses Modul 

ist ebenso studiengang- und fakultätsübergreifend entwickelt. Es besteht aus 

Vortragsreihen, Exkursionen im In- und Ausland, Lektürekursen und Seminaren, in 

welchen ebenso Projekte praktisch umgesetzt werden (bspw. zum Thema 

Philosophie-Ethik-Nachhaltige Entwicklung) (vgl. Hochschule Esslingen 2016: 10). 

Auch die HTWK Leipzig verbindet erfolgreich Architektur mit Sozialer Arbeit im 

Wahlpflichtmodul Transformative Stadtentwicklung und Soziale Arbeit (siehe 

Anhang 9). Hierbei werden die Bedeutung und die Aufgabenbereiche Sozialer 

Arbeit innerhalb der zukunftsfähigen Stadtentwicklung sowie die 

sozialökonomischen- und ökologischen Herausforderungen deutlich (vgl. HTWK 

Leipzig 2018: 37). 

Darüber hinaus wurde an der Hochschule Ravensburg-Weingarten nachhaltige 

Entwicklung und Soziale Arbeit erfolgreich miteinander verknüpft. Im 

interdisziplinären Multimedia-Workshop wurden Studierende der Sozialen Arbeit, 

der Angewandten Informatik sowie aus der benachbarten Schule für Gestaltung 

Ravensburg zusammengeführt. Die Aufgabe bestand darin, aus der 

menschenrechtsorientierten und nachhaltigen Leitperspektive eigenständig 
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multimediale Projekte zu entwickeln um das Geschaffene auch an die Öffentlichkeit 

zu transportieren (vgl. Walz 2006: 502 ff). 

Diese ganzen Beispiele bieten einen Einblick in die mögliche Art und Weise der 

Seminargestaltung. Fasst man die Erkenntnisse aus Wissenschaft, Hochschule, 

BNE und Praxis zusammen, kommt es also bei der Seminarplanung auf folgende 

Punkte an: 

1. Interdisziplinär (Verbindet Studierende mehrerer Studiengänge/Fakultäten) 

2. Transdisziplinär (Kooperation mit PraxispartnerInnen + Theorie/Ergebnisse 

offen für Nicht-Studierende) 

3. Studentisch (Einbeziehung der Ideen, Wünsche und Kompetenzen der 

Studierenden) 

4. Theorie und Anwendung (nach Leitprinzipien der BNE, Wissensvermittlung 

und Projektplanung/ -durchführung) 

5. Anrechenbarkeit (der ECT-Punkte im Fachstudium) 

Diese vielfältigen und kreativen Beispiele können durchaus Mut machen und 

motivieren einen eigenen Beitrag, sei es von Studierenden, DozentInnen, 

ProfessorInnen oder von Leitenden der Hochschule zu einer nachhaltigen 

Entwicklung zu leisten. Im nachfolgenden sollen nun einige mögliche 

Herausforderungen bei der Umsetzung benannt werden, um auch diese in die 

Planung miteinzubeziehen. 

3.2.3.3. Herausforderungen 

Den ersten Schritt für den Anfang zu finden, kann unter Umständen schwierig sein. 

Um diese Hürde zu überwinden, ist es wichtig, andere (bspw. die in dieser Arbeit 

vorgestellten) Hochschulen als Beispiel zu nehmen, eventuell Kontakt 

aufzunehmen und nach Empfehlungen zu fragen. Weiter sollten bestehende, 

professionelle Hilfen angenommen werden, um den Anfang zu erleichtern (bspw. 

Netzwerk n). Die unter Punkt 3.2.3.1 genannten Zugänge innerhalb des Studiums 

der Sozialen Arbeit können ebenso genutzt werden. In Form eines 

Semesterübergreifenden Jahres zur nachhaltigen Entwicklung könnte durch die 

verschiedenen Seminare, welche eine hohe Anschlussfähigkeit zur Thematik 

aufweisen, ein großer Teil der Modulplanung übernommen werden. So könnten 
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Fördergeldanträge, Kontaktaufnahme zu lokalen KooperationspartnerInnen und 

Forschungsfragen von Studierenden innerhalb der dafür vorgesehenen Seminare 

übernommen werden, da diese Kompetenzen ohnehin vermittelt werden müssen. 

Um eine Interdisziplinarität der Modulgestaltung zu erreichen, ist es notwendig, dass 

Lehrbeauftragte unterschiedlicher Fakultäten im Austausch stehen und bereit sind 

für eine Kooperation. Dies bedeutet ebenso bereit zu sein, sich auf neue Wege der 

Diskursführung einzulassen und einen höheren organisatorischen und zeitlichen 

Aufwand in Kauf zu nehmen. „Es kostet Zeit den Verständigungsprozess zwischen 

den Disziplinen reibungslos zu organisieren.“ (Michelsen 2012: 26 ff). 

Soll eine Transdisziplinarität erreicht werden in Form einer Kooperation mit 

PraxisakteurInnen muss auch hier der Zeitaufwand berücksichtigt werden. Auch 

hier bestehen Hürden hinsichtlich unterschiedlicher Arbeitsweisen und der Einigung 

auf Forschungsfragen und -themen. Jedoch steht auch hier der Aufwand in keinem 

Verhältnis zum Mehrwert einer solchen Arbeit. Von Vorteil ist es hier gerade regional 

gut vernetzt zu sein, da so eine Kooperation schneller gelingt (vgl. ebd.: 27).  

Um studentische Kompetenzen und Wünsche mit einzubeziehen, müssen diese 

auch erst einmal gegeben sein. Ohne den Wunsch, zu partizipieren und eigene 

Ideen mit einzubringen, gestaltet sich auch die Projektumsetzung wahrscheinlich 

eher schleppend. Um dies zu umgehen, könnte man die Studierenden in die 

Modulplanung miteinbeziehen. Weiter könnten vorab Befragungen zum Interesse 

der Studierenden durchgeführt werden - auch hinsichtlich inhaltlicher 

Schwerpunkte. Um den Anreiz zu steigern, ist es sehr wichtig, dass eine 

Anrechnung der Prüfungsleistung im Fachstudium möglich ist. Ebenso könnten 

gewisse Nachhaltigkeitszertifikate, die es an einigen Hochschulen bereits gibt, die 

Motivation erhöhen.  

Hinsichtlich der Finanzierung der Projekte sollten die bestehenden Hilfen und 

Übersichten in Anspruch genommen werden. Es gibt zahlreiche Förderprogramme 

auf Landes-, Bundes-, und Kommunalebene, welche oft ein Großteil der Kosten (85 

% - 90 %) decken (vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Energie 2019). 

Außerdem gibt es neben Förderdatenbanken auch Überblicke über europäische 

Fördermöglichkeiten unter Nennung der Fristen und Tipps zur Antragstellung wie 

beispielsweise das Green Grants Guidebook (siehe Anhang 9) (vgl. YEE, Youth and 
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Environment Europe 2017). Es ist wichtig hier die Fristen zur 

Bewerbung/Beantragung und den damit verbundenen zeitlichen Aufwand in die 

Planung miteinzubeziehen. Meist geht mit einer Förderung auch die Pflicht der 

Evaluation und Berichterstattung einher (vgl. Netzwerk n e.V.; Virtuelle Akademie 

Nachhaltigkeit o.J.: 16 ff). Aber auch dieses führt am Ende zu einer Reflektion und 

Entwicklung der Projekte/Module in Folgejahren.  

4. Zusammenfassung 

Mit dieser Arbeit wurden im ersten Schritt, resultierend aus einer theoretischen 

Zusammenführung der zwei Themengebiete Menschenrechtsprofession Soziale 

Arbeit und nachhaltige Entwicklung, Interferenzen herausgearbeitet, um Potenziale 

der gegenseitigen (positiven) Beeinflussung aufzuzeigen.  

Es wurde ersichtlich, dass Soziale Arbeit und Menschenrechte unweigerlich in 

Theorie und Praxis einander bedingen. Menschenrechte geben Sozialer Arbeit 

einen universalen Ethikkodex und somit eine Orientierungsmöglichkeit für 

professionelle Haltung und Handlung. Sie eröffnen somit eine globale 

Kommunikationsebene innerhalb der Profession. Außerdem führen sie zu 

autonomen Handeln im Sinne des Selbstauftrages. Menschenrechtsverletzungen 

sind nicht nur Auslöser für sozialarbeiterische Interventionen, sondern machen 

diese auch (rechtlich) begründbar. Soziale Arbeit sollte sich als Menschenrechts-

Beruf dem Schutz der Menschenrechte verpflichtet fühlen. Ein professionelles 

Verantwortungs- und Solidaritätsgefühl führt zur Thematisierung und Überwachung 

der Menschenrechte sowie zur Auflehnung gegen Verletzungen und Missachtungen 

dieser. Hierbei sollte es keine nationalen Grenzen geben. Das Wissen, auch um 

internationale Menschenrechtsinstrumente, ist daher von großer Bedeutung.  

Weiter wurde deutlich, dass sich Menschenrechte und nachhaltige Entwicklung 

gegenseitig befördern und deren Kernaussagen und Zielstellungen eine hohe 

Anschlussfähigkeit aufweisen. Dies wurde vor allem hinsichtlich der 

Bedürfnisorientierung als auch der Globalität erkenntlich: 
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So ergeben sich Menschenrechte aus menschlichen Bedürfnissen und sind 

Instrumente für deren Schutz. Durch eine nachhaltige Entwicklung sollen die 

Bedürfnisse der jetzigen Generationen gerecht befriedigt werden 

(intragenerationelle Gerechtigkeit), ohne künftige Genrationen in deren 

Bedürfnisbefriedigung einzuschränken (intragenerationelle Gerechtigkeit).  

Menschenrechte gelten außerdem global und bedingungslos für alle auf dieser Welt 

lebenden Menschen - genau wie auch eine nachhaltige Entwicklung vor den 

Kulissen der Weltgesellschaft reflektiert wird.  Der Schutz unseres Hauses (vgl. 

Papst Franziskus 2015: 6) kann nicht mit einer nationalen Lösungsstrategie 

gewährleistet werden, sondern nur gemeinsam, global und in Kooperation. 

Diese Interferenzen führen zu der nächsten Erkenntnis: Eine 

menschenrechtsorientierte Soziale Arbeit kann eine nachhaltige Entwicklung 

befördern und professionalisiert sich dadurch selbst. Das Leitbild einer nachhaltigen 

Entwicklung ermöglicht SozialarbeiterInnen, globale Zusammenhänge zu verstehen 

und Verantwortung für eigenes Handeln zu übernehmen. So können 

Menschenrechtsverletzungen innerhalb der Sozialen Arbeit erkannt und 

thematisiert werden. Dies führt zu einem kongruenten Professionsverständnis.  

Aber auch eine nachhaltige Entwicklung kann durch Soziale Arbeit positiv 

beeinflusst werden: Aktiv, indem thematische Bildungs- und Projektarbeiten von 

SozialarbeiterInnen übernommen werden sowie durch deren Partizipation 

kommunale und politische Entscheidungsprozesse beeinflusst werden. Aber auch 

indem eben jene SozialarbeiterInnen als MultiplikatorInnen und VorreiterInnen 

(auch innerhalb der Institutionen Sozialer Arbeit) fungieren können. 

Im Sinne des Selbstauftrages und der Menschenrechtsorientierung kann es 

Sozialer Arbeit gelingen, die Anwaltschaft für benachteiligte Personengruppen zu 

übernehmen und für die Sicherung derer Bedürfnisbefriedigung einzustehen. 

Betrachtet man den Zustand unseres Planeten, gehört dazu ohne Zweifel auch die 

künftige Generation. 

Feststellend lässt sich sagen, dass es nicht nur lohnenswert ist, sondern notwendig, 

Soziale Arbeit und nachhaltige Entwicklung zusammen zu denken und einander 

beeinflussen zu lassen. 
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Im zweiten Schritt wurde darauf eingegangen, WIE eine nachhaltige Entwicklung in 

den Bachelorstudiengang Soziale Arbeit integriert werden kann. 

Soziale Arbeit weist, wie erörtert, durch die Orientierung an den Menschenrechten, 

einige Zugänge für eine nachhaltige Entwicklung auf. Menschenrechte sind bereits 

fester Bestandteil des Kerncurriculums sowie des Qualifikationsrahmens Sozialer 

Arbeit. Deswegen ist es notwendig, dass sich alle Hochschulen für Soziale Arbeit 

mit dem bestehenden Kerncurriculum auseinandersetzen und sich an diesem in der 

Lehre orientieren. Hierbei ist es wichtig, dass Menschenrechte nicht nur Bestandteil 

eines Abschnittes der Lehre sind, sondern von Anfang an deren übergreifende 

Relevanz für die Profession klar kommuniziert wird. Internationale Definitionen und 

Standards sollten beleuchtet werden, da dies zur Bildung einer stabilen beruflichen 

Identität verhilft. 

Studierende sollen durch ein Modul zur nachhaltigen Entwicklung befähigt werden, 

soziale Probleme und Ursachen vor der ökologischen, ökonomischen und sozialen 

Dimension zu reflektieren, Strategien zur nachhaltigen Entwicklung kennen- und 

anwenden zulernen, ein globales Verantwortungs- und Gerechtigkeitsgefühl zu 

entwickeln und sich durchweg an den menschlichen Bedürfnissen zu orientieren. 

Der Studienbereich Erweitertes Gegenstands- und Erklärungswissen der Sozialen 

Arbeit eignet sich für die Integration des Moduls besonders gut, da in diesem das 

Kennenlernen von Perspektiven anderer Disziplinen im Fokus steht. Aber auch 

andere Studienbereiche (bspw. Forschung, gesellschaftliche Rahmenbedingungen, 

Profession, Grundlagen und Handlungsfelder) sind durchaus anschlussfähig und 

können vor allem im Planungsprozess miteinbezogen werden. 

Nutzt man die Erkenntnisse der Bildung für Nachhaltige Entwicklung, sollte an zwei 

Ebenen angesetzt werden: der Wissens- und der Können-Ebene. Hierbei empfiehlt 

sich, das Modul in Vorlesung (Vermittlung von Grundlagenwissen) und Seminar 

(Projektarbeit und Anwendung des Wissens) aufzuteilen.  

Nachhaltige Entwicklung kann nur durch die Einbeziehung von inter- und 

transdisziplinären Perspektiven gelingen. Dies kann erreicht werden, indem 

Studierende unterschiedlicher Studiengänge am Seminar beteiligt sind. Somit 

werden, neben dem individuellen Perspektivwechsel, die fachspezifischen 
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Kompetenzen der unterschiedlichen Disziplinen in der Zusammenarbeit genutzt. 

Transdisziplinär meint die Einbeziehung von externen (regionalen) AktuerInnen 

sowie das Transportieren der Ergebnisse und Inhalte an die Öffentlichkeit, um somit 

deren Wirkung zu potenzieren.  

Essenziell ist außerdem die Einbeziehung von Ideen und Wünschen der 

Studierenden. Es hat sich gezeigt, dass man für innovative Ideen und die 

Umsetzung von Projekten keine ausgebildeten ExpertInnen benötigt. Vielmehr 

sollte man dem Wunsch zu partizipieren, Raum und Mittel zur Verfügung stellen. 

Um diese Motivation zu fördern, sollte die erbrachte Prüfungsleistung im 

Fachstudium anrechenbar sein. 

Soziale Arbeit sieht sich mit vielen Problemen konfrontiert, deren Wichtigkeit außer 

Frage steht und diese daher ebenso Raum einnehmen müssen. Es wird zudem 

Herausforderungen bei der Integration nachhaltiger Entwicklung in die Soziale 

Arbeit geben, wie beispielsweise Fördergelder zu beantragen, Fristen einzuhalten 

und Kooperationen aufzubauen. Der Aufwand steht jedoch in keinem Verhältnis 

zum potentiellen Nutzen und dessen Dringlichkeit. Es bedarf immer erstmal einem 

theoretischen Idealismus und einer Überzeugung, um in der Praxis Wirkung zu 

erzielen. 

Diese Arbeit kann hilfreich sein, anderen Hochschulen, ProfessorInnen, 

DozentInnen sowie Studierenden den Einstieg in das Tätigwerden zu erleichtern. 

Das Thema bietet Potential für weitere Forschungen und wissenschaftliche 

Bearbeitungen. Beispielsweise können Umfragen zu den Interessen und Wünschen 

von Studierenden, bezüglich der Umsetzung von Modulen, durchgeführt werden. 

Außerdem können Testläufe von Modulen dokumentiert und deren Erkenntnisse 

öffentlich gemacht werden. Es wäre bereits ein großer Erfolg, wenn sich Soziale 

Arbeit nach und nach an trans- und interdisziplinären Debatten und 

Entscheidungsprozessen einer nachhaltigen Entwicklung selbstbewusst und kreativ 

beteiligt. Die Beiträge können also vielfältig sein.  

Abschließend kann gesagt werden, dass es darauf ankommt, anzufangen. Die 

Notwendigkeit ist gegeben, die Potenziale und der Mehrwert erörtert, wichtige 

konzeptionelle Aspekte zusammengefasst. Nun kann begonnen werden, Hilfe und 

Unterstützung in Anspruch zu nehmen und den ersten Schritt zu wagen. 
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7. Anhang 

Anhang 1: Bedürfnispyramide nach Abraham Maslow (Boeree 2006: 4) 
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Anhang 2: Ausführung der Werte Sozialer Arbeit nach dem Manual                                      
(Eigene Darstellung) 

Nr. 1: Der Wert des menschlichen und nicht-menschlichen Lebens (u.a. Art. 3 AEMR) für 
die Profession Sozialer Arbeit bezieht nicht nur die Verhinderung von 
Menschenrechtsverletzungen und das Bewusstsein von lebensbedrohenden Faktoren wie 
fehlende körperliche Gesundheit (-sprogramme) die Zerstörung, Verschmutzung und 
Verknappung der natürlichen Ressourcen sowie Abtreibungs- und 
Empfängnisverhütungsthematiken mit ein. Er hat ebenso den Anspruch lebensfördernde, 
konstruktive Aspekte in die Soziale Arbeit zu integrieren (vgl. Vereinte Nationen 1995: 13). 
So können beispielsweise zahlreiche Beratungstätigkeiten, Bildungsarbeit sowie 
Tätigkeiten im Feld der klinischen Sozialarbeit oder der Drogensozialarbeit lebensfördernd 
seien. 

Nr. 2: Der Wert der Freiheit (u.a. Art. 1, 2 AEMR) gilt neben dem Wert des Lebens als 
kostbarster menschlicher Wert. Freiheit bezieht jegliche Maßnahmen, die zur Führung 
eines selbstbestimmten Lebens notwendig sind, ein und findet somit auf vielen Ebenen 
statt. Freiheit und Unabhängigkeit stehen im Gegensatz zu willkürlichen Eingriffen in das 
eigene Leben sowie innerer und äußerer Unterdrückung (vgl. ebd.: 13 ff). Beim Kampf um 
die Freiheit bzw. um deren Erhalt kommt SozialarbeiterInnen eine entscheidende Rolle zu. 
Sie haben nicht nur mit Personengruppen und Individuen zutun, welche unter Umständen 
Opfer willkürlicher Eingriffe geworden sind. Beispiele wären hier die Arbeit mit (vor 
Sklaverei, Gefangenschaft und Folter) geflüchteten Menschen oder auch im Rahmen der 
Kindeswohlgefährdung. Sie haben auch die Kompetenz rechtlichen Schutz institutionell zu 
gewähren, Verstöße zu erkennen und sich darüber hinaus, im Sinne des erwähnten 
Selbstauftrages, einzumischen und aufzulehnen. 

Nr. 3: Gleichheit und Gleichbehandlung (u.a. Art. 1 AEMR) stehen im Gegensatz zu 
Diskriminierung. Von Diskriminierung kann gesprochen werden, wenn einzelnen Personen 
oder Personengruppen allgemeingültige Rechte abgesprochen werden und es somit zu 
einem Ausschluss kommt. Die Gründe für diesen Ausschluss sind divers und entwickeln 
sich stetig weiter. Sie stehen jedoch immer im Zusammenhang mit individuellen 
Eigenschaften oder Besitz- und Nichtbesitztümern von Personen. Für SozialarbeiterInnen 
muss die Gleichheitsvorstellung und -behandlung inhärent sein (vgl. ebd.: 14). Diese gilt es 
stets in Handlung und Haltung zu prüfen. Spezielle Themengebiete für SozialarbeiterInnen 
können Rassismus, Rechtsradikalismus, Gender-Mainstream, sexuelle Selbstbestimmung 
u.a. sein. 

Nr. 4: Gerechtigkeit (u.a. Art. 6-11 AEMR) fasst verschiedene Aspekte menschlichen 
Miteinanders zusammen. Sie reicht von der Objektivität richterlicher Instanzen bis hin zur 
Chancengleichheit im Bildungs- und Gesundheitssektor. Die Menschenrechte unterstützen 
ein gerechtes Handeln sozialer Akteure. Soziale Arbeit sieht sich dieser Gerechtigkeit seit 
jeher verpflichtet und handelt auch in ihrem Auftrag. Dies geschieht in erster Linie mit dem 
Bewusstsein für die Notwendigkeit eines unparteiischen Rechtssystem. SozialarbeiterInnen 
wissen von diesen Rechten und sollten im Stande sein, diese auch vertretend oder 
unterstützend einzuklagen (vgl. ebd.: 14 ff). Hierbei wird auch die Relevanz von 
internationalen Abkommen und Verträgen für die Soziale Arbeit deutlich, da diese als 
Instrument für den Schutz besonders verwundbarer Gruppen genutzt werden können. Im 
Manual sind die grundlegenden Menschenrechtsinstrumente aufgezählt, erklärt und später 
den relevanten Themen bzw. Gruppen zugeordnet. Als Themen werden Armut, 
Diskriminierung des Geschlechts, Rassismus, Religion und Umwelt und Entwicklung 
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analysiert. Verwundbare Gruppen können Kinder, Frauen, Ältere Personen, behinderte 
Personen, Gefangene, Flüchtlinge und MigrantInnen sein (vgl. ebd.: 21 ff, 46 ff). 

Nr. 5: Solidarität als weiterer wichtiger Wert fordert Mitgefühl und Verständnis zu entwickeln, 
aber auch sich mit Menschen in Not zu identifizieren und sich für sie einzusetzen. Der 
Einsatz für die Opfer von Menschenrechtsverletzungen und gerade für die, deren 
Leidensdruck oft verdeckt bleibt und sich in Isolation oder Unterdrückung zeigt, ist wichtige 
Aufgabe für SozialarbeiterInnen. Sozialarbeiterische Solidarität, umgesetzt in Wort und Tat, 
bietet also die Möglichkeit, die Widerstandskraft der Leidenden zu erhöhen und sich somit 
aktiv gegen Menschenrechtsverletzungen (bspw. Armut, Hunger, Ausbeutung, 
Obdachlosigkeit, Willkür, Gewalt und Folter) einzusetzen (vgl. ebd.: 15). 

Nr. 6.: Man könnte soziales Verantwortungsbewusstsein (u.a. Art. 29 AEMR) als Folge und 
praktische Umsetzung des Solidaritätsgedankens ansehen. Im Manual wird dieses 
Verantwortungsbewusstsein anderen Personen und der Gesellschaft gegenüber als 
Treuhandschaft bezeichnet, „demzufolge alles, was wir haben, uns zu treuen Händen 
übergeben ist, auf daß wir es mit anderen teilen und zu ihrem Wohle nutzen. (ebd.: 16). 
Hierbei sind nicht nur Materielle Ressourcen gemeint, sondern auch Fähigkeiten und 
Stärken von Personen (-gruppen). Denkt man nun an Kompetenzen von 
SozialarbeiterInnen, wie das Wissen um Recht und Unrecht sowie dieses zu erkennen, sich 
an den Bedürfnissen und Lebenswelten Anderer zu orientieren und sich mit Kontexten 
reflexiv und kritisch auseinander zu setzen, wird die Wichtigkeit des 
Verantwortungsbewusstsein von SozialarbeiterInnen deutlich (vgl. ebd.: 15 ff). 

Nr. 7: Die Werte Evolution, Friede und Gewaltlosigkeit sind wichtige Prinzipien im Kampf 
um Veränderungen. Friede sollte als Zielzustand, also nicht lediglich als Abwesenheit 
gewalttägiger und destruktiver Auseinandersetzungen definiert werden. Innerhalb der 
Profession Sozialer Arbeit sollte über die Art und Weise des Einstehens für diese Prinzipien 
Einigkeit herrschen. So sollte eine gewaltfreie und respektvolle, auf fundiertem Wissen 
beruhende Auseinandersetzung mit Problemen die einzig richtige Art und Weise sein. Diese 
Werte als Prinzipien für eine sozialarbeiterische Haltung, ermöglichen ein kongruentes 
Verhältnis zu sich, zu anderen Menschen und zur Umwelt (vgl. ebd.: S. 16 ff). Themen wie 
Waffenbesitz- und gebrauch, Todesstrafe, gewaltnutzende Formen von Repression, 
Sanktion aber auch von Auflehnung und Protest sollten nach diesen Prinzipien überprüft 
werden und sich klar davon distanziert werden. 

Nr. 8: Als letzten aufgeführten Wert steht die Beziehung zwischen Menschheit und Natur. 
Das Manual bringt also die Umwelt, die Natur sowie die nichtmenschlichen Lebewesen mit 
der Einhaltung von Menschenrechten und somit auch mit der Sozialen Arbeit in Verbindung. 
Die offensichtlichen und dramatischen Umweltzerstörungen können als Ergebnis von 
Armut, unverhältnismäßigem Konsum und ungleicher Verteilung von Ressourcen gesehen 
werden. Die Aufgaben, die SozialarbeiterInnen in diesem Kontext übernehmen können, 
sind von großer Bedeutung. Beispielweise wird zur Beteiligung von SozialarbeiterInnen an 
politischen Debatten, an Bildungsprogrammen und Unterstützungskampagnen motiviert. 
Aber auch als VermittlerInnen zwischen verschiedenen Interessengruppen, als 
MultiplikatorInnen und VorreiterInnen für andere Professionen, liegt in der Sozialen Arbeit 
großes Potential (vgl. ebd.: 17, 52 ff).  
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Anhang 3: Studium Oecologicum Universität Tübingen                                                     
(vgl. Netzwerk n e.V.; Virtuelle Akademie Nachhaltigkeit o.J.: 16 ff) 



 

 

 55 

 



 

 

 56 

 



 

 

 57 

 



 

 

 58 

 

Anhang 4: Allegmeine Schlüsselqualifikation Nachhaltigkeit Universität Halle-
Wittenberg (vgl. Netzwerk n e.V.; Virtuelle Akademie Nachhaltigkeit o.J.: 30 ff) 
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Anhang 5: ZukunftGestalten@HM Hochschule für Angewandte Wissenschaft 
München (vgl. Netzwerk n e.V.; Virtuelle Akademie Nachhaltigkeit o.J.: 49 ff) 
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Anhang 6: Studium Integrale Modul Nachhaltigkeit Ernst-Abbe-Fachhochschule 
Jena (vgl. Opielka 2014) 
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Anhang 7: Studium generale Hochschule Esslingen (vgl. Hochschule Esslingen 
2016: 10) 
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Anhang 8: Transformative Stadtentwicklung und Soziale Arbeit HTWK Leipzig (vgl. 
HTWK Leipzig 2018: 37) 
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Anhang 9: Green Grants Guidebook YEE (vgl. YEE, Youth and Environment 
Europe 2017) 
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